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Der 18-jährige  
Joshua Sturm aus  
St. Leonhard gilt als 
große Nachwuchs -
hoffnung für den 
österreichischen  
Skisport 
Seite 15



Die für Weißenbach typische 
Lautverschiebung vom „Ü“ zum 
„I“ macht natürlich auch nicht 
im neuen Jahrtausend halt. So 
wurde aus einem alten Mühlen-
gebäude im Ortsteil Oberbach 
der Familie Müller also „Millers 
Miehl“. Dahinter verbirgt sich 
ein Museum der besonderen Art. 
Wobei bei „Millers Miehl“ der 
Terminus Museum nicht so ganz 
zutrifft. Im aufgelassenen Säge-
werk, das noch bis in die 70er-
Jahre des letzten Jahrhunderts in 
Betrieb war, stapeln sich bäuerli-
che Gegenstände aus allen Berei-
chen, aber auf jeden Fall aus der 
Vergangenheit, ohne sichtbare 
Ordnung, ohne Beschreibung. 
Irgendwie ein Sammelsurium, 
im besten Sinn.  
 
Das ist dem Herrn über das Ganze 
aber durchaus bewusst. Hermann 
„Hemmi“ Schrötter ist der Sam-
melwut verfallen und er hat auf al-

les, aber auch wirklich auf alles, 
was alt ist, ein Auge geworfen.  Es 
muss allerdings aus dem Ort oder 
der näheren Umgebung sein und 
eine Geschichte erzählen.  

Nachbarn sammeln mit 
Das haben dann auch Nachbarn, 
Freunde und Bekannte des 48-jäh-
rigen Werkzeugmaschineurs reali-
siert. Sie versorgten den Sammel-
wütigen mit allem, was auch ihnen 
lieb und teuer war und nicht ein-
fach weggeworfen werden sollte. 
Ihnen fehlte der Patz, Hemmi 
stellte ihn zur Verfügung.  

So findet sich nun im alten Säge-
werk vom Fingerhut bis zur Ho-
nigschleuder alles, was einmal im 
bäuerlichen Landleben eine Rolle 
spielte. Darunter durchaus Dinge, 
die nicht alltäglich sind. So zum 
Beispiel ein Brautkleid aus den 
Anfängen der Nachkriegszeit, ein 
Pelzmantel, mit dem einem Wei-
ßenbacher Kriegsgefangenen die 
Flucht aus der Sowjetunion glück-
te, der Stammtisch mit Einlegar-
beiten, an dem Generationen von 
Weißenbachern politisierten und 
eine Reihe Kinosessel aus der Zeit, 
wo noch wöchentlich im Theater-

saal Filme über die Bühne flim-
merten. Tausende Werkzeuge aller 
Art, Bücher, Prospekte, Fotos und 
Urkunden, kuriose Gerätschaften, 
Schreib- und Rechenmaschinen 
und viele andere Gegenstände tür-
men sich in der Sägemühle.   

Überblick verloren 
Einen genauen Überblick hat der 
Hemmi nicht mehr. Aber einige 
Tausend werden es schon sein. Als 
arbeitender Familienvater fehlt 
ihm einfach die Zeit, zu recher-
chieren, zu katalogisieren, zu tren-
nen, zuzuordnen. Er hat schon ge-
nug Zeit für seine Leidenschaft 
aufgebracht. 
So zum Beispiel für die Renovie-
rung des geerbten Hauses. Seine 
Tante, Grete Lutz, eben Miller’s 
Gretl, hat ihm das Anwesen ver-
macht, weil er dort begeistert gro-
ße Teile seiner Jugend verbracht 
hat. Das Gebäude hat er vom Kel-
ler bis zum Dach gänzlich ent-
kernt, neue Decken eingezogen 
und zum Wohnhaus für sich, seine 
Frau, seine drei Töchter und den 
Jüngsten, einen Buben, gemacht.  
Im Zuge dessen, hat er die Mühle, 
im Unterbau des Hanghauses, 
wieder in einen gangbaren Zu-
stand versetzt. Dort, wo noch in 
den Fünfzigerjahren Mehl gemah-
len wurde, ist nun ein hoher Raum 
entstanden, der sich für spezielle 
Ausstellungen geradezu anbieten 
würde. An der Außenwand dreht 
sich das Mühlrad, obwohl der 
Mühlbach schon lange nicht mehr 
durch den Ort fließt. Innen kann 
das alte Werkl, mühsam und peni-
bel restauriert, vom interessierten 
Betrachter begutachtet werden. 

Nacht der Museen 
Einen größeren Besucheransturm 
erlebte Millers Miehl auch heuer 
bei der Nacht der Museen. Interes-
sierte konnten alte Gegenstände, 
Werkzeuge, Haushaltsartikel, his-
torische Schriften, Fotos, einfach 
alles, was sehr alt ist, bewundern 
und trefflich über „Früher“ disku-
tieren. Stammen doch viele der 
Stücke aus dem Besitz der besu-
chenden Familien. Nostalgie pur, 
in bestem Sinn, wohltuend im 
Zeitalter von Industrie 4.0.   (irni)
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Weißenbacher ist leidenschaftlicher Sammler 
Hermann Schrötter hat Gegenstände aus dem bäuerlichen Leben zusammengetragen

Hermann Schrötter hat in Millers Miehl ein Sammelsurium bäuerlicher Gerät-
schaften aus alter Zeit angehäuft.



Er ist ein leidenschaftlicher Ötz-
taler. Und gleichzeitig ein Wel-
tenbummler. Einer, der mit offe-
nen Augen durch das Leben 
rennt. Seit seinem dritten Le-
bensjahr hat er immer eine Ka-
mera dabei. Er fotografiert, was 
er sieht. Und kreiert Bilder, die 
faszinieren. Als Skilehrer hat er 
Menschen zum Sport animiert. 
Und als Veranstalter und Initia-
tor von Großveranstaltungen 
seine Heimat  ins internationale 
Rampenlicht gesetzt. Ernst 
 Lorenzi, ein ewig Junger, wird 
70 Jahre alt. 
 
Geboren ist Lorenzi am 31. Okto-
ber 1949 in seinem Heimatort 
Sölden. Den hat er schon früh ver-
lassen. Nach der Volksschule ging 
er in die Internatshauptschule 
nach Stams. Dann absolvierte er 
eine Lehre als Mechaniker in Inns-
bruck mit der Gesellenprüfung. 
Zu dieser Zeit war er auch Fußbal-
ler bei Wacker Innsbruck. Doch 
dann packte den jungen Ötztaler 
das Reisefieber. Zweieinhalb Jahre 
jobbte er als Mechaniker und Ski-
lehrer in Schweden. Danach lebte 
er ein halbes Jahr in London und 
neun Monate in Paris. 

Skilehrer und Grafiker 
Nach seinen Auslandsaufenthalten 
kehrte er in seine Heimat zurück. 
Und machte die Prüfung zum 
staatlichen Skilehrer. Als solcher 
wirkte er auch als Ausbilder im 
Bundessportheim in Obergurgl. 
Während dieser Zeit entdeckte er 
eine neue Leidenschaft: die Wer-
bung. Und so ließ er sich zum 
Werbegrafiker ausbilden, was im 
Jahre 1976 in der Gründung sei-
ner Agentur Mosaik mündete. Als 
Werber war und ist er für Firmen 
wie Coca Cola, Ötztal Tourismus, 
Red Bull, Brau Union, das Hotel 
Central und die Skischule in Söl-
den, den Fleischhof Oberland und 
den Gasthof Hirschen in Imst tä-
tig. Neben seinem grafischen und 
fotografischen Talent bewährte 
sich Ernst Lorenzi dabei stets als 
einzigartiger Netzwerker. 

Gründer der WISBI-Idee 
Zusätzlich zur klassischen Wer-

bung entwickelte der Tausendsassa 
Ende der 70er-Jahre PR-trächtige 
Veranstaltungen. Der Durchbruch 
gelang ihm mit den WISBI-Ren-
nen, die er gemeinsam mit dem 
ehemaligen Profiskifahrer Andre 
Arnold erfand. Die Beantwortung 
der Frage „Wie schnell bin ich?“ 
bei Volksskirennen löste einen re-
gelrechten Boom aus. Die Events, 
die den Otto Normalverbrauchern 
unter den Wintersportlern das Ge-
fühl vermittelten, Wettkämpfer zu 
sein, schlug ein wie eine Bombe. 
Und hielt Einzug in fast allen Tou-
rismusorten der Alpen. 

Radmarathon & Hannibal 
Ernst Lorenzi erfand nicht nur 
Events. Er vermarktete sie auch 
selbst. Perfektioniert hat er diese 
Fähigkeit über seine jahrelange Tä-
tigkeit als Pressesprecher bei inter-
nationalen Skirennen am Glet-
scher. Dort war er nicht nur Be-
treuer von Journalisten, sondern 
auch meist Mitglied im Organisa-
tionskomitee. Und als solcher 
kannte er Großveranstaltungen 
von ihrer Gründungsidee bis hin 
zur Umsetzung und Platzierung in 
den Medien. Die Faszination der 
Berge und der Gletscher ließ ihn 
nicht los. Und so war er entschei-
dend mitverantwortlich für Events 
wie den Ötztaler Radmarathon 
und das Spektakel Hannibal. Da 
war Ernst Lorenzi stets mitten-
drin, statt nur dabei. Über beide 
Großveranstaltungen hat der Ma-
nager in den Jahren 2003 und 

2004 Bücher herausgegeben. 
Zahlreiche Bilder darin stammen 
von ihm selbst. 

Prominente Freunde 
Der Skilehrer mit dem ewig char-
manten Lächeln ist ein Siegertyp. 
Er erobert die Herzen der Men-

schen. Lichtgestalten der Wirt-
schaft wie Didi Mateschitz von 
Red Bull oder Jack Falkner von 
den Ötztaler Bergbahnen zählt er 
ebenso zu seinen Freunden wie 
eine Hundertschaft von Journalis-
ten. Auch die Gäste in seinem Fe-
rienhaus empfängt er wie Kolle-
gen. Freundlich, zuvorkommend 
und immer serviceorientiert. Ob-
wohl unbändig tatendurstig, war 
Ernst Lorenzi nie ein Lauter. Das 
stille Wirken hat stets genügt. 
Und jedes Mal wenn man meint, 
es wird nun doch ein wenig ruhi-
ger um den Macher, geschieht et-
was Neues.  
Für das Jahr 2020 plant der Ötz-
taler einen Motorsportkalender 
und eine Neuauflage seines Bu-
ches zum Radmarathon. Und der-
zeit läuft eine Ausstellung in der 
Hypo-Bank in Innsbruck, wo 
auch Zeichnungen von Lorenzis 
langjährigem Freund, dem Kari-
katuristen Dietmar Kainrath, zu 
sehen sind.  (me) 
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Fotograf, Skilehrer und Manager großer Events 
Der Ötztaler Tausendsassa Ernst Lorenzi wird bald 70 und ist kein bisschen müde

Ernst Lorenzi hat sich als Werbeträger und Erfinder von Events schon zu Lebzei-
ten nicht nur ein Denkmal gesetzt. Foto: privat
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Der Altweibersommer zeigte am 
Wahltag sein schönstes Gesicht. Bei 
strahlendem Sonnenschein mar-
schierten 22 Ortsgruppen der Jung-
bauern, die Bäuerinnen aus dem Be-
zirk sowie Musikanten und Schützen 
von der Imster Innenstadt zum Agrar-
zentrum. Das Fest startete mit einer 
Messe am Platz vor dem Pflegezen-
trum, zelebriert von Bischof Hermann 

Glettler. Nach dem gemeinsamen 
Marsch durch die Kramer-, Schuster- 
und Langgasse endete der Umzug im 
Agrarzentrum in Brennbichl, wo tau-
sende Besucher ein von bunten Trach-
ten geprägtes Fest feierten. 
1 Laura Holzknecht aus Längenfeld 

und Michael Greuter aus Tarrenz 
vom Bezirksausschuss der Jung-
bauern hatten am Bierstand beim 

Agrarzentrum alle Hände voll zu 
tun. 

2 Daniel Juen und Johann Wille 
von den Jungbauern Tarrenz freu-
ten sich über einen gelungenen 
Auftritt ihrer Ortsgruppe. 

3 Mario Frisch und Theresia Posch 
vertraten die Jungbauern der 
Stadtgemeinde Imst. 

4 Hübsche Vertreterinnen der Jung-

bauernschaft aus Imsterberg: So-
fie Höllrigl und die beiden 
Schwestern Julia und Elisa Thur-
ner. 

5 Die Oetzer Jungbauern gestalte-
ten auf ihrem Wagen den „Henne-
winkl“ im Dorfzentrum. Obmann 
Martin Prantl, Raphael Plattner, 
Simon Neururer und Clemens 
Sonnweber wurden für ihren 

 Hunderte Teilnehmer und tausende Besucher beim Bezirkserntedankfest in Imst 

 Herbstgenuss beim Apfelfest in Prutz

1 2 3 4 5 6
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In Prutz ist es schon längst Tradition: 
Das alljährliche Apfelfest wurde auch 
heuer von der Musikkapelle Prutz ver-
anstaltet und lockte wieder zahlreiche 
Besucher aus nah und fern ins Ober-
gricht. Musikalische Unterhaltung mit 
der Mühlbachmusi und den Zillertaler 
Bergdiamanten und natürlich kulinari-
sche Schmankerln aus der Region 
durften dabei nicht fehlen. Zahlreiche 
Aussteller sorgten zudem für Ab-
wechslung am Festgelände. Auch der 
Spaß für die Kleinen kam nicht zu 
kurz. Ein Kinderprogramm mit Hüpf-
burg, Malen, Basteln und Haflingerrei-
ten wurde geboten und ließ die Kin-

derherzen höherschlagen.  
1 Julia Reiss und Martin Mallaun 

hatten einen super Platz gefunden 
– mit perfektem Ausblick auf die 
Bühne und Verpflegung in der 
Nähe. 

2 Ganz bekannt in Prutz und im 
Oberen Gericht ist der ortsansäs-
sige Metzger: Die Metzgerei Wil-
helm ist seit dem Jahre 1920 in 
der 4. Generation ein Familienbe-
trieb. Oskar Wilhelm mischte 
sich unter die Festgäste. 

3 Eva Jammer und Theresa Riml 
waren für die Musikkapelle Prutz 
im Einsatz. 

4 Auch Andreas Förg, Bürgermeis-
ter der Nachbargemeinde Faggen, 
gönnte sich ein genussvolles Bier 
beim Apfelfest. 

5 Gernot Pedrazolli ist bekannt für 
seine Moderatorenkünste beim 
Abend der Tiroler Sinne in Prutz. 
Beim Apfelfest war er privat anzu-
treffen! 

6 Der Obmann der Musikkapelle 
Prutz, Christian Streng, durfte 
sich über ein erfolgreiches Fest 
freuen. 

7 Ebenfalls fleißige Helfer am Fest 
waren Erika Heiß und Judith Ka-
threin von der Musikkapelle 

Prutz. 
8 Johann Streng kam vom Prutzer 

Ortsteil Entbruck, auf der anderen 
Seite des Inn. Er ist fast jedes 
Jahr beim Apfelfest mit dabei. 

9 Patrick Köhle und Christoph Ka-
threin waren noch zu später 
Stunde in der Weinlaube anzutref-
fen.  

10 Tamara Ruhland und Fabian 
Wille sind beide aus Prutz und 
ließen sich das Apfelfest nicht 
entgehen.  

11 Karin Brunelli, Lena Kraxner und 
Eva Gaim feierten bis spät in den 
Abend hinein mit.  
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kunstvollen Wagen bewundert. 
6 Auch die Oetzer Mädls zeigten 

sich von ihrer besten Seite: Anna 
Haslwanter, Marie-Therese 
Speckle, Ortsleiterin Anna-Lena 
Neururer, Annette Ausserer (v.l.) 
und die jüngste Teilnehmerin Leo-
nie Nagele (vorne). 

7 Zwei talentierte Traktorfahrer: die 
beiden Brüder Manuel und Mar-
tin Köll aus Karrösten. 

8 Die Jungbäuerinnen von Mils bei 
Imst Selina Huber, Romana 

Gosch und Elena Frischmann po-
sierten froh gelaunt für das 
 impuls-Foto. 

9 Zwei stramme Jungbauern aus 
Roppen: Bernhard Prantl und Ja-
kob Natter. 

10 Bianca Höpperger aus Mötz und 
ihre Freundin Eva-Maria Regens-
burger aus Wenns übten sich in 
ihren feschen Trachten als Foto-
modelle. 

11 Vanessa Schranz, Lisa Lechleit-
ner und Marco Gritsch vertraten 

die Jungbauern aus Wenns. 
12 Lisa Krabacher, Marcel Zotz und 

Christina Brenner von den Jung-
bauern Mieming genossen das 
Fest nach dem Umzug. 

13 Josef Schönherr und Daniel Fal-
besoner von den Jungbauern 
Nassereith vergnügten sich beim 
kühlen Bier. 

14 Melanie Zoller, Aileen Kirschner 
und Daniela Hausegger vom 
Trommelzug Starkenberg waren 
für die Tarrenzer Schützen als 

Marketenderinnen im Einsatz. 
15 Die Tochter des Imster Bürger-

meisters Stefan Weirather, Clau-
dia, und ihre Freundin Regina 
Praxmarer schenkten als Marke-
tenderinnen für die Imster Schüt-
zen Schnaps aus. 

16 Die Ötztaler Bäuerinnen Brigitte 
Holzknecht, Hanni Frischmann, 
Ulrike Griesser sowie Alberta 
Falkner aus Umhausen und Nie-
derthai führten ihre Festtagstracht 
aus. 
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Krimidebüt mit „zweiter anlauf“ 
Karl Gitterle aus See: „Beim Schreiben ist man nie wirklich fertig“

Das kreative Schaffen liegt Karl Gitterle ein-
fach im Blut: Der 62-Jährige führt nicht nur 
das Architekturbüro „Atelier Gitterle“ in der 
Landecker Spenglergasse und singt von Her-
zen gern, nun hat er sich auch ans Schreiben 
gewagt und veröffentlichte seinen ersten Kri-
mi „zweiter anlauf“. Weitere Werke sind in 
Arbeit. 
 
Auf dem Weg zum herausfordernden Roman-
schreiben wollte Karl Gitterle als kleine Vorbe-
reitung einen Zwischenstopp einlegen und ein 
anderes Genre ausprobieren. Dieser Zwischen-
stopp wurde zu einem waschechten Tirolkrimi 
mit dem Titel „zweiter anlauf“, der zwar laut 
Autor nicht allzu blutig, dafür aber umso be-
sonderer sei. „Bis jetzt habe ich nur Kurzge-
schichten geschrieben und veröffentlicht. Mein 
erstes größeres Projekt nun im Laden stehen zu 
sehen, macht mir große Freude“, erzählt der 
Architekt, der vor seinem Studium in Inns-
bruck eine Tischlerlehre mit Meisterprüfung 
absolvierte. Ein Krimi sei es deshalb geworden, 
weil man beim Verfassen extrem aufpassen 
müsse, keine Unstimmigkeiten zu erzeugen 
oder zu früh zu viel über den Täter zu verraten 
– diese Herausforderung wollte der kreative 
Kopf einmal ausprobieren. 

Nicht nur Schreiben 
Bereits mit 13 Jahren begann Karl damit, sein 
Umfeld mit kleinen Geschichten und auch Ly-
rik zu erfreuen. Das Auffallende an den Texten: 

die rigorose Kleinschreibung aller Wörter. „Das 
habe ich mir schon während meiner Schulzeit 
angewöhnt“, verrät der Architekt. Neben dem 
Verfassen kürzerer oder längerer Texte widmet 
sich der 62-Jährige gerne dem Singen, nicht 
umsonst ist Karl Obmann der Chorgemein-
schaft Sängerbund Landeck. Auch in der Male-
rei ist der Oberländer tätig und er lebt sich abs-
trakt auf Leinwänden sowie im Konstruieren 
von Skulpturen und Gebilden aus. Eines ist 
dem Neu-Autor aber klar geworden: „Das 
Schreiben ist für mich die härteste Disziplin des 
Kulturschaffens. Man ist nie ganz fertig und 
kann den Text ewig überarbeiten.“  

Lawine oder doch nicht? 
In Karls aktuellem Werk „zweiter anlauf“ geht 
es um einen Kriminalfall der besonderen Art. 
In Kurzform: In einem verschneiten, berstend 
mit Touristen überfüllten Örtchen löst sich 
eine Lawine, die laut erster Begutachtung einen 
Toten forderte. Bei genauerer Betrachtung er-
kennt Ermittlerin und Hauptfigur Claire aber 
verdächtige Würgemale am Hals der Leiche. Es 
stellt sich die Frage: Starb dieser Mann tatsäch-
lich in der Lawine oder etwa schon davor? Mit 
einem befreundeten Alpinpolizisten beginnt 
Claire ihre Untersuchungen – gegen den Wil-
len der Bewohner, die solch einen Aufruhr 
während der Hauptsaison so gar nicht brau-
chen können. 

Selbst begeisterter Leser 
„Krimis lese ich selbst fast nie“, stellt Karl be-
lustigt fest. „Anschauen tu’ ich mir welche auch 
nur im Ausnahmefall, da fürchte ich mich 
eher!“ Trotzdem machte ihm das Verfassen so 
viel Spaß, dass bereits das Manuskript für den 
zweiten Teil in der Probephase sei. Dort nimmt 
Claires Großmutter Lotte – angelehnt an 
Opernball-Koryphäe Lotte Tobisch – mit ihren 
Kartnerfreundinnen die Ermittlungen in die 
Hand und löst das Rätsel rund um den myste-
riösen angeschossenen Mann in der Straßen-
bahn. Schreibt der 62-Jährige gerade nicht 
selbst, lässt er sich gerne von großartigen Bü-
chern in die Welt der Vorstellung entführen. 
Karl erzählt: „In letzter Zeit haben mir vor al-
lem das neue Carmenisch-Werk »der letzte 
schnee« sowie Bücher von Sepp Mall über die 
Bumser-Bewegung in Südtirol gefallen.“ 

Emotion vermitteln 
Das, was Leser nach der Lektüre des neuen Git-
terle-Krimis fühlen sollen, vergleicht Karl mit 
dem Hochgefühl, das aufkomme, wenn man 
einen schönen Sportwagen ansieht: „Die Leser 
sollen das Gefühl haben, etwas Außergewöhn-
liches entdeckt zu haben. Dass sie anderen, die 
es nicht kennen, etwas voraus haben.“ (nisch) 

Architekt und Autor Karl Gitterle bietet in seinem ers-
ten Krimi „zweiter anlauf“ eine spannende Geschich-
te mit Tirolbezug.  Foto: Schrott

Auf dieses 
Fundament  
kann man bauen 
Die Firma „Gstreinbau“  
ist bei Hausbau und  
Wohnungs renovierungen  
ein kompetenter Begleiter 

Betreut von: 

Manfred Ennemoser 
Tel. 0676 / 82 82 81 63

Auf einen Bauunternehmer muss man bauen 
können, denn Verlässlichkeit und die Qualität der 
ausgeführten Arbeiten bilden die Basis für das 
gute Wohngefühl der Auftraggeber. Die Kompe-
tenz und Flexibilität des kleinen Längenfelder 
Bauunternehmens von Rainer Gstrein ersieht 
man schon an der langen Liste der Dienstleistun-
gen: Von Kleinarbeiten bis zur Errichtung von 
Einfamilienhäusern und kleineren Wohnanlagen 
sowohl beim Mauer- als auch beim Holzbau ist 
man hier an kompetenter Stelle. Dazu kommen 
Erdarbeiten, Aus- und Umbauten, Renovierun-
gen und Sanierungen, Keller und Fundierungen 
für Fertigteilhäuser, Fliesenlegerarbeiten, die In-
stallierung von Vollwärmeschutzfassaden und die 
Gestaltung von Außenanlagen inklusive Pflaster-
arbeiten, Balkonen und Loggias. 

Großes Firmen-Netzwerk 
Bei diesem umfassenden Angebot gibt es für die 
Firma viel zu tun. „Ja, wir sind sehr zufrieden mit 
der Auftragslage, im Ötztal und weit darüber hi-
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naus“, bestätigt Firmengründer Rai-
ner Gstrein. Der 1976 geborene 
Längenfelder, der die HTL Imst be-
suchte, machte sich 2013 als Bau-
unternehmer selbständig. Dabei 
baute er sich zuerst einmal ein gutes 
Netzwerk von Firmen auf, die im-
mer wieder auf seine Dienstleistun-
gen zurückgreifen, wie zum Beispiel 
die Firma „Tiroler Holzhaus“, die 
von „Gstreinbau“ vor allem Funda-
mente, Garagen und Massivbauteile 
fertigen lässt.  

Zufriedene Bauherren 
Ansonsten zählen vor allem Privat-
kunden wie Hausbesitzer oder sol-
che, die es noch werden wollen, zum 
Stammkundenstock der Firma. Sie 
werden meistens durch Mundpro-
paganda auf das Längenfelder Bau-
unternehmen aufmerksam, denn es 
sind vor allem zufriedene Bauher-
ren, die für weitere Aufträge sorgen. 
Rainer Gstrein: „Die Menschen, die 
sich ein Haus bauen oder eine Woh-
nung renovieren wollen, schätzen 

es, wenn alles aus einer Hand 
kommt und nicht unterschiedliche 
Firmen koordiniert werden müssen. 
Denn ein großer Organisationsauf-
wand kostet Zeit und Geld. Wenn 
alles nach Plan läuft und kompetent 
ausgeführt wird, fühlen sich die 
Bauherren bei ihren Projekten gut 
entlastet und begleitet.“  
Die „Häuslbauer“ sind auch deshalb 
um kleine Firmen wie „Gstreinbau“ 
froh, weil die großen Bauunterneh-
men hauptsächlich Großprojekte 
bevorzugen und es deshalb bei klei-
neren Aufträgen lange Wartezeiten 
gibt, die einen Baustart oder die Fer-
tigstellung eines Projektes unlieb-
sam verzögern. 
Noch läuft die Bausaison auf Hoch-
touren, aber von Weihnachten bis 
Mitte März herrscht dann Winter-
pause im Baugewerbe. Diese Zeit 
wird Rainer Gstrein wieder nützen, 
um alle Projekte für die neue Saison 
detailliert vorzubereiten, sodass im 
Frühjahr gleich voll motiviert ge-
startet werden kann.  

 Projektbeispiele:

Rainer Gstrein |  Unter längenfeld 10c |  6444 Längenfeld |  Tel .  0043/664 1206025  |  ra iner@lpd.at  
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Bürgermeister Wilhelm Schatz 
zeigt sich erleichtert darüber, 
dass die heurige Mure durch die 
neuen Verbauungen bereits in 
die richtige Bahn geleitet werden 
konnte. Für junge Familien wer-
den weitere Bauplätze bereitge-
stellt und Wohnungen errichtet. 
Ansonsten steht vor allem der 
Ankauf eines Fahrzeugs für die 
Feuerwehr auf der To-do-Liste 
der Gemeinde. 
 
Besonders die Umstrukturierung 
der Neuen Mittelschule auf Mit-
telschule sowie die Erweiterung 
des Pflegeheims Imst-Gurgltal 
werden sich finanziell auf das Bud-
get der Gemeinde Karres für die 

kommenden zwei Jahre auswir-
ken, wie Bürgermeister Wilhelm 
Schatz zu bedenken gibt. Was da-
gegen noch für heuer bei der Jah-
resrechnung anfallen wird und be-
reits im ordentlichen Haushalt 
budgetiert ist, sind die Kosten für 
die Sanierung der denkmalge-
schützten Stephanstalbrücke. Die 
Murenschäden des vergangenen 
Jahres konnten bereits in Zusam-
menarbeit mit der Wildbachver-
bauung zu rund einem Drittel sa-
niert werden, sodass die heurige 
Mure, die exakt zwei Tage nach 
dem Jahrestag der Jahrhundert-
mure 2018 herunterkam, bereits 
in die richtige Bahn gelenkt wer-
den konnte. Die Gesamtkosten 

von 800.000 Euro werden zu 70 
Prozent gefördert, wie Schatz vor-
rechnet. 

Wohnbau und Gewerbe 
Um jungen Familien einen günsti-
gen Bauplatz bereitzustellen, wer-
den demnächst noch zwei bis drei 
Parzellen in der Siedlung gewid-
met. Außerdem errichtet Stoll-
Wohnen acht Mietwohnungen auf 
einem Baugrund im Unterdorf, 
der bereits im März an das Unter-
nehmen verkauft worden war. Die 
Wohnungen werden voraussicht-
lich Ende 2020 fertig sein, die Ge-
meinde behält das Vergaberecht. 
Ein paar Meter weiter errichtet au-
ßerdem der Bauträger Ultimate-
GesmbH zehn Eigentumswoh-
nungen, von denen fünf Wohnun-
gen wohnbaugefördert sein wer-
den. Die Erschließung des Gewer-
begebiets zum Lukrieren von 
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17 Kreuze für Karres 
Alle Weg- und Wetterkreuze von Karres sind in 
den vergangenen 40 Jahren von Toni Winkler 
und Rudolf Holzknecht saniert worden

Nach dem Zweiten Weltkrieg 
waren viele der Wegkreuze von 
Karres zerstört, oft mutwillig be-
schädigt durch Anhänger des 
Nationalsozialismus, wie der 
Karrer Toni Winkler sich erin-
nert. Er selbst hat es sich zur 
Aufgabe gemacht, die christli-
chen Symbole ab 1979 wieder 
instandzusetzen, gemeinsam mit 
seinem Kollegen von der Schüt-
zenkompanie Rudolf Holz-
knecht. Heuer wurde das letzte 
Wegkreuz saniert. 
 
Innerhalb von 40 Jahren haben die 
beiden in Karres beheimateten 
und lange in der Schützenkompa-
nie Karres tätigen Männer Toni 
Winkler und Rudolf Holzknecht 
die Kreuze von Karres aufwändig 
saniert. Denn viele der in Bronze 
gegossenen oder geschmiedeten 
Kreuze, die teilweise bereits vor 
dem Krieg gespendet worden wa-
ren, hatten die Kriegswirren nicht 
unbeschadet überstanden. Die 
Korpusse zerbrochen, das Holz ge-
morscht, boten sie keinen schönen 
Anblick mehr für die Wanderer. 
Als damaliger und langjähriger 

Schützenhauptmann übernahm 
Winkler dann mit Holzknecht die 
Aufgabe, gemeinsam mit den 
Schlossern Rudi Nagele und Rai-
mund Falkner und teilweise mit 
Unterstützern wie der Kamerad-
schaft oder der Jungbauern den 
Kreuzen wieder ihre alte Schön-
heit zurückzugeben. Die Holzar-
beiten tätigte Winkler dabei alle 
selbst, wobei er gezielt Lärchen-, 
Fichten-, Föhren- und Zirbenholz 
verwendete.  

Vollständige Sanierung 
Die Fundamente mussten teilwei-
se erneuert, teilweise verstärkt wer-
den, wie sich der bis vor 18 Jahren 
in der Bauaufsicht tätige Pensio-
nist erinnert. Auch nach dem Aus-
scheiden aus der Schützenkompa-
nie blieb er seiner Aufgabe treu, 
die er heuer zu einem würdigen 
Abschluss bringen konnte: Das 
letzte Kreuz, das sich am Anfang 
des Almwegs befindet, konnte nun 
Anfang 2019 ebenfalls wieder voll-
ständig erneuert angebracht wer-
den. Insgesamt ist kein einziges 
Kreuz hinzugekommen und die 
Objekte wurden soweit möglich 

Rudolf Holzknecht, Meinhard Eiter, die beiden Kameraden Willi Gadner und Jo-
sef Gritsch sowie Toni Winkler beim sanierten Wegkreuz am Imster Putzenweg.

genau an ihren ursprünglichen 
Standorten wieder aufgestellt. 
„Die Kreuze sind so gebaut, wie 
man es früher gemacht hat. Die 
Schindeln sind genagelt und nicht 
geschraubt. Da ist kein einziges 
Kreuz, das irgendwo einen Riss be-
kommen hat“, zeigt sich Winkler 
stolz auf die getätigte Arbeit.  

Vielseitig interessiert 
Sein handwerkliches Wissen hat er 
sich auch in Kursen beigebracht: 
Beim Schnitzkurs und bei einem 
Kurs für Hintergrundmalerei hat 
er sich jene Fertigkeiten angeeig-
net beziehungsweise sie verfeinert, 

die ihm sowohl beim Bau seiner 
geliebten Krippen als auch bei der 
Errichtung der Wegekreuze zugu-
tegekommen sind. Auch die In-
schriften der vier neu errichteten 
Wetterkreuze hat Winkler selbst 
geschnitzt. Dass man auch über-
zeugt vom Glauben an den christ-
lichen Gott sein muss, wenn man 
so einer Aufgabe jahrzehntelang 
nachgeht, ist sich Winkler sicher. 
Kein Wunder also, dass der rüstige 
Pensionist neben seiner handwerk-
lichen Tätigkeit auch seit 18 Jah-
ren seinen Dienst an der Gemein-
schaft als Messner von Karres ver-
richtet. (ado) 
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Mure in die richtige Bahn geleitet 
Nach Jahrhundertmure konnte Gefahr in Karres gebannt werden

Bürgermeister Wilhelm Schatz stu-
diert die Pläne für die Siedlungserwei-
terung. Foto: Dorn
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Eine umfassende Chronik hat Toni 
Winkler angelegt. Foto: Dorn

Neue Herausforderungen meistern 
Stillstand ist für die 700-Seelen-Gemeinde Karrösten keine Option
In den letzten Jahren hat die Ge-
meinde Karrösten viel Geld in 
die Hand genommen, um not-
wendige Infrastrukturmaßnah-
men zu finanzieren und umzu-
setzen. Die Errichtung des Ver-
anstaltungszentrums, die Adap-
tierung des Volksschulgebäudes, 
der Vorplatz mit Überdachung 
und die Verlegung des Bauhofes 
schlugen mit fünf Millionen 
Euro zu Buche. Trotzdem inves-
tiert die Gemeinde weiter. 
 
Für Bgm. Oswald Krabacher ist 
Stillstand in der Gemeinde keine 
Option: „Nachdem der Kinder-
garten, das neue Veranstaltungs-
zentrum und das neue Feuerwehr-
fahrzeug eingeweiht werden konn-
ten, geht es weiter, gilt es doch 
neue Herausforderungen zu meis-
tern.“ Bürgermeister Krabacher zu 
den Plänen: „Wir benötigen Bau-
gründe für junge Karrösterinnen 
und Karröster, da diese ansonsten 
abwandern würden. Wir benöti-
gen ein Gewerbegebiet, das uns 
langfristig Einnahmen sichert, so-
dass vorzeitig eben Geld in die 
Hand genommen werden muss, 
um die nötige Infrastruktur zu 
schaffen. Wir benötigen eine De-
ponie, die es uns ermöglicht, Mur-
material zu lagern, damit Proble-
men, die im vorigen Jahr auftra-
ten, vorgebeugt werden kann.“ So 
musste letztes Jahr das Rückhalte-
becken geräumt und Murmaterial 
im Bereich der Furten beseitigt 
werden, was in Summe immerhin 
an die € 90.000 kostete. Das anfal-
lende Material musste nach Rop-

pen, Nassereith und St. Leonhard 
verbracht werden, da die Gemein-
de-Deponie die angefallenen Ge-
steins- und Erdmassen nicht mehr 
aufnehmen konnte. 

Siedlung „Winkele Arche“ 
„Die geschätzten Kosten für das 
Siedlungsgebiet »Winkele Arche« 
belaufen sich auf € 826.000.-, die 
großteils im heurigen Jahr aufge-
bracht werden müssen“, sagt der 
Bürgermeister. In Summe sollte al-
lerdings der Verkauf der Baugrün-
de die geschätzten Kosten einbrin-
gen, sodass das Gemeindebudget 
langfristig nicht belastet werden 
sollte. Trotz der Mehrkosten für 
die Errichtung des Holzbrin-
gungsweges zur Erschließung 
konnten die Budgetvorgaben ein-
gehalten werden. Planungsände-
rungen mussten vorgenommen 
werden, da Steinverbauungen er-
forderlich wurden. Bürgermeister 
Krabacher dazu: „Da sämtliche 
Tätigkeiten in Eigenregie durchge-

führt wurden, konnte der Budget-
plan eingehalten werden. Viel Ar-
beit, die nicht nur ein entspre-
chendes Know-how erforderte, 
sondern auch einen sehr zeitinten-
siven Einsatz unserer Gemeindear-
beiter Bruno und Stefan unter 
nicht immer einfachen Bedingun-
gen“, sagt Krabacher. 

Gewerbegebiet  
Im Februar wurde vom Gemein-
derat einstimmig das Raumord-
nungskonzept für den gesamten 
Bereich – mit Ausnahme der be-
reits ausgewiesenen Sonderfläche 
für einen Holzbearbeitungsbetrieb 
– von landwirtschaftlich wertvol-
ler bzw. forstlicher Freihaltefläche 
in einen Siedlungsentwicklungs-
bereich mit vorwiegend gewerb-
lich gemischter Nutzung geändert. 
Firmen haben bereits ihr Interesse 
bekundet und konkrete Pläne für 
die Gebäude vorgelegt. Ein Bebau-
ungsplan und Ergänzender Bebau-
ungsplan „Gewerbegebiet Rauth – 
Evonet, Riha“ wurde erlassen. 
„Auch hier gilt die Devise: Wann, 
wenn nicht jetzt. Jene Gemeinden, 
die Gewerbeflächen besitzen, wer-
den immer wohlhabender, kleine 
Gemeinden wie wir bekommen 
von diesem Kuchen leider nur sehr 
wenig ab und werden, wenn es so 
weiter geht, irgendwann von einer 
größeren Gemeinde einverleibt 
oder mit anderen Gemeinden zu-
sammengeschlossen werden, weil 
ein selbständiges Überleben nicht 
mehr möglich sein wird. Deshalb 
gilt es vorzeitig gegenzusteuern“, 
betont der Bürgermeister.  (Riki) 

Oswald Krabacher ist seit 22 Jahren 
Bürgermeister in Karrösten. Foto: Flür

Kommunalsteuer bleibt weiterhin 
Ziel der Gemeindeführung, wie 
Schatz betont. Hier sind jedoch 
noch Verhandlungen mit den 
Grundbesitzern ausständig. 

Löschfahrzeug zum Bergen 
Die Feuerwehr, die heuer ihr 125-
jähriges Bestehen gefeiert hat, be-
kommt außerdem ein neues Fahr-
zeug, das sie dringend im Fall von 
Naturkatastrophen wie Muren- 
und Lawinenabgängen benötigen 
würde. Ein sogenannter LFBA soll 
es werden, so Schatz – also ein 
Löschfahrzeug mit Bergeausrüs-
tung und Allradantrieb. „Für 
350.000 Euro ist alles drinnen – 
auch Dinge wie eine Motorsäge 
oder die Schmutzwasserpumpe. 
Wir wollen nächstes Jahr bestellen, 
damit wir es 2021 bekommen“, 
sagt der Dorfchef, der nun bereits 
seit 24 Jahren im Amt ist. (ado) 

Zimmermann aus Leidenschaft
Perfektes Zimmermanns-Handwerk ist das eine – gepaart mit Kreativität ergibt 
es eine Mischung, die weit über herkömmliche Holzarbeiten hinausgeht. Bei der 
Zimmerei Gerald Frischkorn in Karres verbindet der Firmenchef Handwerk mit 
Leidenschaft und erstellt im Zusammenwirken mit seinen Kunden kreative Ein-
zelstücke. Wer einen Neu- oder Umbau, einen Balkon oder eine Loggia plant 

oder eine Dachgaube in das Dachgeschoss in-
tegrieren will, ist bei diesem Fachbetrieb an der 
richtigen Adresse. 
Sei es ein Anbau oder ein Treppengeländer – 
für Gerald Frischkorn und sein ausschließlich 
aus Fachkräften bestehendes Team ist kein 
Auftrag zu groß und auch keiner zu klein. Des-
halb ist das Karrer Unternehmen auch für klei-
ne Reparaturen ein kompetenter Ansprechpart-
ner. Handschlagqualität ist für Gerald Frisch-
korn dabei selbstverständlich. ANZEIGE
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Die Rochuskapelle oder Sebastiankapelle in Brennbichl wurde von der Gemeinde 
restauriert. Nächstes Jahr soll das Kleinod eingeweiht werden. Bürgermeister 
Krabacher schwebt „ein kleines kulturelles Zentrum“ vor. Foto: Hirsch 

Die Spuren der ersten kirchlichen 
Bauten reichen in Karrösten bis ins 
Hochmittelalter zurück. Die Ro-
chuskapelle oder Sebastiankapelle, 
eine spätgotische Kapelle im Orts-
teil Brennbichl beim Romedihof, 
wurde von der Gemeinde ange-
kauft. „Wir wollten nicht, dass 
dieses Kleinod mit dem Romedi-
hof unter den Hammer kommt. 
Einen kleinen Grünstreifen rund 
um die Kapelle haben wir auch da-
zugekauft. Wir werden versuchen 
vielleicht sogar die Bittgänge dort-
hin zu reaktivieren oder einmal im 
Jahr eine Messe dort ab zu halten“, 
meint Krabacher. Die Kapelle ist 
vollständig restauriert und wartet 
nun auf ihre neue Bestimmung.

KARRES | KARRÖSTEN

Karrösten hat Kleinod gekauft

Pfarrkirche Karrösten erklingt fünfstimmig 
„Soll das Werk den Meister loben, doch der Segen kommt von oben.“
Dem Geläut der Pfarrkirche 
Karrösten fehlt seit jeher die gro-
ße Glocke zum 5-stimmigen 
„Salve-Regina-Geläut“. Allen in 
der Gemeinde war es daher ein 
Anliegen, solch eine Glocke gie-
ßen zu lassen. Nach langer Vor-
bereitung und der Hoffnung, 
dass das Gießen gelingen möge, 
war es im Juli so weit: Die neue 
Glocke konnte feierlich einge-
weiht und gesegnet werden. 
 
Das „Salve Regina“ („Gegrüßet 
seist du, Königin“) beschließt, ne-
ben anderem Geläut, seit dem 13. 
Jh. das tägliche Stundengebet der 
Kirche. Seit diesem Sommer kann 
nun auch in Karrösten der Abend-
gruß fünfstimmig geläutet werden. 
Die Kosten für die Glocke, die Er-
weiterung des bestehenden Holz-
glockenstuhles und das technische 
Zubehör beliefen sich auf etwa € 
55.000.-. Die Gemeinde hat sich 
finanziell an der Glocke beteiligt, 
zumal Karrösten noch nicht zur 
Pfarrei erhoben wurde. Karrösten 
ist eine sogenannte Expositur, also 
nach Kirchenrecht ein Seelsorge-
bezirk ohne eigene Vermögensver-
waltung.  

Die Glocke von Karrösten  
Jede Glocke ist ein musikalisches 
und künstlerisches Unikat. Glo-
cken werden aufwendig verziert 
und erhalten so eine symbolische 
Bedeutung. Die Verzierungen und 
die Inschriften wollen daher gut 
überlegt sein, denn einmal gegos-
sen begleiten sie Generationen. 
Die neue große Glocke in Karrös-
ten hat eine besondere Verzierung 
samt einer starken Glaubensbot-
schaft erhalten. Die Glocke trägt 
das Bild der zweiten Kirchenpatro-
nin der Pfarrkirche, der hl. Maria 
Madgalena. Mit den Worten “Hl. 
Maria Magdalena, bitte für Kar-
rösten” soll die Glocke Schutz und 
Hilfe anrufen. Umrahmt von Or-
namentbändern ist an der Glo-
ckenschulter der Text zu lesen: 
„Christus ist wahrhaft auferstan-
den! Halleluja!“ Die Glockenkro-
ne ist mit Engelsköpfen, welche in 
alle Himmelsrichtungen schauen, 
verziert. Der Ursprung für die Ver-
zierung der Glockenkronen mit 

Im Juli wurde die neue große Glocke für Karrösten feierlich von Abt German Erd gesegnet. Die neue Glocke hat den Ton 
gisas/1, einen Durchmesser von 95 cm und wiegt 540 kg. Sie trägt das Bild der zweiten Kirchenpatronin der Pfarrkirche, 
der hl. Maria Madgalena. Fotos: Flür

Engeln liegt im Glauben, dass die 
Glocken beim Läuten mit ihren 
weit hörbaren Klängen so auch 
Schutz und Segen verbreiten. Die 
neue Glocke hat den Ton gisas/1, 
einen Durchmesser von 95 cm 
und wiegt 540 kg. 

Die Entstehung 
Der Glockenguss fand am 10. Mai 
um 15 Uhr statt und wurde von 
vielen aus Karrösten begleitet. Tra-
ditionell wird der symbolträchtige 
Freitagnachmittag um 15 Uhr – 
die Sterbestunde Jesu Christi – ge-
wählt. Nach einem gemeinsamen 

Gebet für das Gelingen des Gusses 
wurden die Vorbereitungen ge-
troffen, der Hochofen geöffnet 
und das Zinn zugegeben. Das ver-
wendete Gussmaterial heißt schon 
seit mittelhochdeutscher Zeit Glo-
ckenspeise und ist meist eine Zinn-
bronze aus 76 bis 80 Prozent Kup-
fer und 20 bis 24 Prozent Zinn. 
Schon Stunden vor dem Guss wird 
der Schmelzofen angeheizt, bis die 
flüssige Glockenspeise ca. 1100 °C 
erreicht. Der Guss wird meist mit 
folgender überlieferten Losung 
eingeleitet: „In Gottes Namen 
lasst’s rinnen, stoßt den Zapfen 

aus. Gott bewahr’ das Haus.“ 
Dann wird die flüssige Glocken-
speise durch die vorbereiteten Ka-
näle und das Gussloch in die Form 
geleitet, bis diese komplett gefüllt 
ist. Vier Tage später erfolgte das 
„Auspacken“ im Beisein der Volks-
schulkinder und vieler interessier-
ter Karröster. Erst bei der „Geburt 
der Glocke“ kann festgestellt wer-
den, ob der Guss wirklich geglückt 
ist. „Es war ein außergewöhnlich 
schönes und ergreifendes Erlebnis, 
das man nur ganz selten für die ei-
gene Kirche erleben darf“, sagt Jo-
sef Köll beeindruckt. (Riki) 
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Fleißige Frauen sind die Feen am Pferdehof 
Andy Neurauter führt in Karres einen Stallbetrieb zum Einstellen von Rössern
Er lebt mit seinen beiden Pfer-
den Joker und Jamal, der unga-
rischen Jagdhündin Kyra und 
den beiden Katzen Fuchs und 
Puma als Single auf seinem Bau-
ernhof in Karres. Doch an Ein-
samkeit leiden Andy Neurauter 
und sein Vater Hans nicht. Sie 
bieten Pferdebesitzern als Ein-
stellbetrieb ein Zuhause. Beim 
Ausmisten und Füttern helfen 
ehrenamtliche Tierliebhaberin-
nen. Für das Ausreiten sind die 
Besitzer selbst zuständig. 
 
„Ich habe den Bauernhof von mei-
nen Eltern übernommen. Da ich 
bei meiner Arbeit am Bau sehr ein-
gespannt bin, habe ich von der 
Milchwirtschaft auf einen reinen 
Stallbetrieb für Pferde umgestellt. 
Der Verdienst hält sich in Gren-
zen. Reich werden tue ich damit 
nicht. Aber die vielen Begegnun-
gen mit unseren Besuchern ma-
chen großen Spaß. Bei uns 
herrscht, im positiven Sinn, der 
ganz normale Wahnsinn. Ein 
Hauch von Wild-West-Romantik. 
Nach der Stallarbeit sitzen wir ge-
mütlich zusammen. Und reden 
über das Reiten, das Satteln von 
Rössern oder neuerdings oft auch 
die Therapiearbeit mit den Pfer-
den“, erzählt der 50-jährige ge-
schiedene Pferdeflüsterer, der nach 
dem frühen Tod seiner Mutter al-
lein mit seinem Vater Hans am 
Bauernhof lebt. 

Pferdearbeit ist weiblich 
Trotz des reinen Männerhaushalts 
mangelt es am Karrer Pferdehof 
nicht an Frauen. „Der überwie-
gende Teil der Einstellerinnen ist 
weiblich. Das reicht von der Un-
ternehmensberaterin über die Ge-
schäftsführerin bis hin zur Verkäu-
ferin, die sich in der Freizeit bei 
der Arbeit mit ihren Vierbeinern 
entspannen. Dazu kommen frei-
willige Helferinnen, die mich bei 
der Arbeit unterstützen. Claudia 
Juen aus Karrösten, Mia Neustifter 
aus Karres, Dominika Weber aus 
Imst und Petra Sailer aus Stams 
sind fast täglich bei unseren Pfer-
den. Für mich sind sie die guten 
Feen im Stallbetrieb“, schmunzelt 
Andy, der sich durch seine Unter-

stützerinnen und die Hilfe seines 
Vaters auch zwischendurch ein 
paar Tage Urlaub gönnen kann. 

Freude über Pony-Wunder 
Am Hof gibt es Warmblüter, Ara-
ber, Isländer und andere Pferderas-
sen. Der Star im Stall ist jedoch ein 
mittlerweile 36 Jahre altes Pony. 
„Wir haben den kleinen Onkel, 
wie wir ihn nennen, vor fünf Jah-
ren vom Tierschutzverband als 
Pflegling aufgenommen. Damals 
hieß es, das Pony wird wohl nur 

noch ein paar Monate zu leben ha-
ben. Mittlerweile erfreut sich der 
kleine Vierbeiner eines biblischen 
Alters und irgendwie grenzt sein 
Dasein an ein Wunder“, freut sich 
Andy, der seinen tierischen Gästen 
neben den Stallungen ein mehr als 
4.000 Quadratmeter großes Areal 
im Freien anbietet. Dort genießen 
die Pferde ausreichend Auslauf. 

Positive Therapiearbeit 
Neben Freizeitpferden, die ihren 
Besitzern beim Ausreiten Freude 

bereiten, gibt es auf Andys Hof 
auch zwei Therapiepferde. Deren 
Besitzerin Claudia Juen ist halb-
tags an der Bezirkshauptmann-
schaft in Imst tätig, den Rest ihrer 
Zeit verbringt sie mit ihren Pfer-
den Nana und Grisu. „Ich habe 
eine Ausbildung zur Therapeutin 
gemacht und mein Hobby zu ei-
nem Nebenerwerb entwickelt. 
Speziell die Arbeit mit Kindern 
macht viel Sinn und auch große 
Freude“, erzählt Claudia. Auch Pe-
tra Sailer, die oft zehn Stunden am 
Tag als Verkäuferin arbeiten muss, 
sieht den Pferdehof als Oase der 
Erholung: „Wenn ich gestresst von 
der Arbeit zu den Rössern gehe, 
fühle ich mich in kürzester Zeit 
entspannt. Selbst füttern, ausmis-
ten und Pferde waschen sind für 
mich wie eine Therapie!“ Mia 
Neustifter, das Küken unter den 
Stallfeen, möchte eine Berufslauf-
bahn mit Pferden einschlagen. 
Der Traum der 13-Jährigen wäre 
es, nach der Pflichtschule eine ent-
sprechende Ausbildung zu ma-
chen. Auch Dominika Weber, im 
Hauptberuf bei einer Agentur tä-
tig, fühlt sich am Pferdehof pudel-
wohl: „Irgendwie ist das hier beim 
Andy wie das Leben in einer gro-
ßen Familie. Einfach nur urge-
mütlich!“  (me) 

Wie eine große Familie: Mia Neustifter, Andy Neurauter, Dominika Weber, Hans Neurauter, Petra Sailer sowie Mia und Clau-
dia Juen (v.l.) mit den Pferden Jamal, Joker und dem 36-jährigen Pony „der kleine Onkel“. Rechts im Bild Hofhündin Kyra.

Claudia Juen bei der Therapiearbeit mit Kindern. Die halbtags bei der Bezirks-
hauptmannschaft Imst tätige Pferdeliebhaberin hat ihr Hobby zum Nebenerwerb 
gemacht. Fotos: Eiter
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   Haiminger Markttage –
verwandelt sich in Tirols 

Die ersten Haiminger Markttage fanden 1987 
mit zwölf Ständen statt. Der Andrang war so 
groß, dass die Obstbauern bereits um 11 Uhr 
ausverkauft waren. Über drei Jahrzehnte später 
handelt es sich bei dem herbstlichen Publi-
kumsmagneten – mit rund 90 Ausstellern und 

Tausenden Besuchern – um Tirols erfolgreichs-
ten Erntemarkt. In familiärer Atmosphäre prä-
sentieren heimische Bauern Obst, Gemüse, 
Eier, Speck, Käse, Wurst- und Fleischwaren, 
daneben gibt es auch Säfte, Wein, Schnaps, Li-
köre, Marmeladen sowie Qualitätshandwerk 
von Drechslern oder Holzschnitzern. 

Umweltbewusstsein 
Im Sinne des Regionalitäts- und Nachhaltig-
keitsgedankens ist man bei den Haiminger 
Markttagen bemüht, den ökologischen Fußab-
druck gering zu halten: „Durch gezielte Maß-
nahmen, wie beispielsweise Verwendung von 
Mehrweggeschirr und Vermeidung von Porti-
onsverpackungen, treiben wir die Plastikmüllre-
duktion voran“, erklärt Obmann Rudolf Wam-
mes. Zudem ist eine Anreise mit den öffentli-
chen Verkehrsmitteln gewünscht. Dank der Ko-
operation mit den ÖBB bzw. VVT gibt es ein 

Am 12. und 19. Oktober stehen Regionalität, Nachhaltigkeit und heimi-
sche Produktvielfalt im Mittelpunkt, wenn die Haiminger Markttage zum 
33. Mal ihre Tore öffnen. Beginn ist jeweils um 9 Uhr bei jeder Witterung.

t Innenputz        

t Vollwärmeschutz

t Wir verlegen auch 

Estrich mit System!

Wiesrainstr. 20 · 6430 Ötztal-Bahnhof · Tel. 05266 / 87 614 · Fax DW 4 
m.prantl@system-putz.at · www.system-putz.at

FENSTERFUCHS GMBH 
6425 Haiming · T 05266 874 63 · M 0664 81 71 201 

office@fensterfuchs.at · www.fensterfuchs.at

6430 Ötztal-Bahnhof · Sandbichlweg 5 
Tel. 0676 4867743 · office@gebrueder-nagele.at 

www.gebrueder-nagele.at

Doppelt destilliert und in heimischen Eichenfässern 
 gereift: Josef Glatzl präsentiert bei den diesjährigen 
 Markttagen seinen Bio-Whiskey
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– Die Obstbaugemeinde  
 größte Schmankerlmeile

gratis Rückfahrtsticket für alle, die den Zug 
oder Bus für die Hinfahrt nutzen. Als weitere 
langjährige Förderpartner tragen die Raiffeisen-
banken im Bezirk Imst, der Ötztal Tourismus 
und die Gemeinde Haiming entscheidend zur 
erfolgreichen Umsetzung der Veranstaltung bei. 

Stimmige Veranstaltung 
Ebenfalls treue Unterstützer sind die Haimin-
ger Kinder, die mit dem „Apfel-Express“ den 
Einkauf der Besucher gegen ein kleines Ta-
schengeld mittels Handwagen zum Auto brin-
gen. Zwischen Marktgelände und Haiminger 
Bahnhof sowie den größeren Parkplätzen ver-
kehrt ein kostenfreier Shuttle-Service. Ab 
11.00 Uhr werden die kleinen Besucher mit ei-
nem abwechslungsreichen Kinderprogramm 

unterhalten. Musikalische Darbietungen run-
den das lebhafte Marktgeschehen ab. Zuguns-
ten der Innenrestaurierung der Pfarrkirche 
Haiming können bei den diesjährigen Markt-
tagen Lose um je 100 € erworben werden. Ver-
lost werden ein Toyota Yaris (Listenpreis 
17.178 €) sowie sechs Warengutscheine im 
Wert von je 100 €. Die Gewinnerziehung er-
folgt am 19. Oktober um 16 Uhr am Gemein-
deplatz. 

750 Jahre Haiming 
Nordtirols größte Obstbaugemeinde feiert die-
ses Jahr übrigens ihr 750-jähriges Bestehen. 
Die rund 100 Jahre alten Apfelbäume, die am 
Fuße des Tschirgants besonders gut gedeihen, 
sind ein bedeutender Teil der Gemeindege-

schichte. Über 60.000 Bäume entlang der Hai-
minger Apfelmeile liefern eine umfassende Sor-
tenvielfalt des gesunden Vitaminpakets, von 
welchem sich die Besucher an beiden Marktta-
gen überzeugen können. 
Die Haiminger Markttage finden am Sams-
tag, 12. Oktober und Samstag, 19. Oktober 
ab 9.00 Uhr bei jeder Witterung statt.  
Weitere Infos: www.haiminger-markttage.at
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Forchackerweg 7B  · 6425 Haiming  
Tel. 0664 / 31 04 165 · Fax 05266 / 88673

Bilderrahmen  

Reparaturen 

Ganzglastüren 

Kunstverglasung 

Bauverglasung

Veranstalter und Partner freuen sich auf die 33. Haiminger Markttage. V.l.n.r.: Andreas Walcher (Marketing 
ÖBB), Walter Haid (Marketing Raiffeisenbanken Bezirk Imst), Christoph Rauch (Ötztal Tourismus), Christian 
Jais (GL Raiffeisenbank Silz-Haiming u.U.), Rudolf Wammes (Obmann Haiminger Markttage), Clemens 
Strigl (Obmann-Stv. Haiminger Markttage) und Peter Zoller (Weinbau Zoller-Saumwald)

12. + 19. Okt. 2019



Zu seinem 60. Geburtstag brach-
te er ein Buch heraus mit dem 
schlichten Titel „Fluss der Zeit“. 
Der Kunstkatalog ist eine Über-
schau über das bisherige Schaf-
fen des akademischen Malers 
Roland Böck. Das Buch zeigt 
auch die Wandlung des Men-
schen hinter dem Werk. Einst 
ein aufmüpfiger, kritischer 
Spross der 68er-Generation. 
Jetzt ein in sich ruhender Beob-
achter, der Landschaften als 
Sehnsuchtsorte darstellt. Aktuell 
zeigt Böck in der Imster Stadtga-
lerie seine Bilder vom Atlantik. 
 
Roland Böck, geboren 1957 in 
Zams, war als Schüler nicht an al-
len Themen interessiert. „Im 
Gymnasium hatte ich bei Profes-
sor Herbert Danler nur in Zeich-
nen ein Sehr gut. Die anderen Fä-
cher waren nicht so das Meine. 
Was dazu führte, dass ich dann bei 
der Tiwag eine Lehre zum Elek-
troinstallateur machte“, blickt der 
Zammer schmunzelnd auf seine 
Jugend zurück und erzählt: „Für 
uns war zu dieser Zeit unsere 
Rockband Klockwerk Orange der 
Lebensmittelpunkt. Gemeinsam 
mit Hermann Delago, meinem 
Bruder Wolfgang Böck sowie 
Guntram Burtscher und Markus 
Weiler brachten wir damals eine 
Schallplatte heraus. Ich habe dafür 
ein surreales Coverbild gemalt. 
Und gewusst: Mein Leben kann 
und wird nur die Kunst sein.“ 

Wechsel nach Wien 
Die intensive Hingabe zu Bleistift 

und Pinsel haben bald den man-
gelnden Fleiß der wilden Jugend-
zeit ersetzt. Und so machte Roland 
nach der Lehre berufsbegleitend 
die Abendmatura und wechselte 
nach Wien an die Kunstakademie. 
Dort absolvierte er beim berühm-
ten Professor Maximilian Melcher 
sein Studium. Seither ist der Ma-
gister der Künste freischaffend tä-
tig. Zahlreiche Ausstellungen, Bil-
der im öffentlichen Raum, inter-
nationale Auszeichnungen und 
Preise, fünf Kunstkataloge und ein 
Buch sind Zeugnis seines Schaf-
fens. Seine größte Förderin war die 

mittlerweile verstorbene Land-
ecker Galeristin Monika Lami, die 
ihm Kontakte zu renommierten 
Galerien und auch Kunstsamm-
lern herstellte. 

Bilder in Politbüros 
Obwohl in Wien lebend, hat Ro-
land Böck seinen Kontakt zur Hei-
mat nie abgebrochen. „In unserem 
Elternhaus in Zams habe ich eine 
Druckerpresse stehen, mit der ich 
regelmäßig arbeite“, verrät der 
Sohn des Schlossermeisters Josef 
und der Hausfrau Maria Böck, die 
erst kürzlich verstorben ist. Seine 
regelmäßigen Reisen nach Tirol 
sind auch eine Rückkehr an Orte 
seines Wirkens. In Zams zieren 
großflächige Bilder die Fassade 
und das Hallenbad beim Hotel Jä-
gerhof und auch im Krankenhaus. 
„Große Förderer meiner Arbeit 
sind auch Tirols Spitzenpolitiker. 
Im Büro von Günther Platter 
hängt das Bild Herbstwasser, eine 
Darstellung des Schnadiger Wei-
hers im Kaunertal. Beim stellver-
tretenden Landeshauptmann Josef 
Geisler ziert ein rotes Gebirge sein 
Amtszimmer. Und Landesrätin 
Patrizia Zoller-Frischauf blickt 
täglich auf das Gemälde mit dem 

Titel Raum des Zweifels“, freut 
sich Böck über prominente Aus-
stellungsorte für seine Kunst. 

Wo das Land endet 
Die große Stärke im Kunstschaf-
fen von Böck war immer das Ge-
genständliche. Erst als Grafiker 
und dann mehr und mehr als Ma-
ler. „Ich habe surreal gemalt, aber 
nie abstrakt. Mein Ehrgeiz ist es, 
die Komposition eines Bildes so 
perfekt wie möglich zu gestalten. 
Der Betrachter kann sehen, was er 
will. Er muss aber das Gefühl ha-
ben, dass hier auf hohem Niveau 
gearbeitet worden ist“, sagt der 
Zammer, der seit vielen Jahren den 
Sommer mit seiner Frau Christia-
ne Stapf in Portugal verbringt. 
„Zehn Jahre habe ich dort in die 
unendliche Weite des Atlantiks ge-
blickt, ehe ich mich getraut habe, 
dieses immerwährende Natur-
schauspiel zu malen“, zeigt sich 
der Künstler devot vor seinen Mo-
tiven. Böcks aktuelle Ausstellung 
„Wo das Land endet. Atlantik – 
Portugal“ zeigt seine aktuellen 
Werke in der Imster Hörmannga-
lerie noch bis 9. November.   
Nähere Informationen unter 
www.kultur-imst.at (me)
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Vom wilden Rockmusiker zum stillen Maler 
Der in Zams und Wien wohnende Künstler Roland Böck hat sich in den Atlantik verliebt 

Einst malte er Menschen und Tiere, am liebsten Vögel. Jetzt treibt ihn die Lust am puren Malen jährlich nach Portugal, wo 
Roland Böck den Atlantik als Sehnsuchtsort für sein Kunstschaffen entdeckt hat. Foto: Eiter 

KUNSTHANDWERKMESSE 
19./20. Oktober 2019 im Salzlager in Hall in Tirol 
Ca. 45 Künstler/innen präsentieren: Holz-, Glas-, Papier-, Metall- und 
Textilkunst, Möbel, Schmuck, Fotografie, Lavendel, Buchdruck und 
Bleisatz, Malerei, Skulpturen, Objekte und Bildhauerei. 

Infos unter: www.kunsthandwerk-art.com 
Atelier Stidl, 83395 Freilassing, T +49/(0)8654/479165



Er ist cool. Hoch konzentriert. 
Kein Mann großer Worte. Aber 
zwischen den Slalomstangen 
pfeilschnell. Spritzig, schnell-
kräftig und für sein Alter tech-
nisch ausgereift. Der 18-jährige 
Joshua Sturm aus Unterrain in 
St. Leonhard gilt als eines der 
größten Skitalente Österreichs. 
Als B-Kader-Fahrer startet er 
heuer im Europacup und will so 
schnell wie möglich in den Welt-
cup. Dabei hat er die volle Un-
terstützung seiner Familie und 
der Pitztaler Wirtschaft. 
Der junge Athlet hat bereits einen 
vollen Terminkalender. Im Ski-
gymnasium in Stams steht die Ma-
tura an. Zwischen Schul- und Trai-
ningsbetrieb muss er die Rennen 
für den Winter planen und regel-
mäßig zu den Übungseinheiten 
des B-Kaders. Dazwischen gibt es 
erfreulicherweise auch Auftritte 
mit Sponsoren. Wie kürzlich in 
seiner Heimatgemeinde, wo unter 
der Regie von Wirtschaftsbundob-
mann Christoph Eiter ein nagel-
neuer Mazda 3, bedruckt mit Pitz-
taler Firmenlogos, für den Nach-
wuchsrennfahrer bereitgestellt 
worden ist. „Wir Pitztaler sind 
überzeugt: Wenn Joshua gesund 
bleibt, hat er das Zeug, auf den 
Spuren von Benni Raich zu wan-
deln“, betonte Eiter, der gemein-
sam mit Gerhard Haid vom TVB 
Pitztal sowie Florian Melmer und 
Hubert Rauch vom Skiklub das 
Auto von der Kfz-Firma von El-
mar Santeler übergab. 

Skiverrückte Familie 
Auch privat genießt Joshua die 
volle Unterstützung. Papa Harald 
war jahrelang Ausbilder der staat-
lich geprüften Skilehrer in St. 
Christoph am Arlberg und ist jetzt 
hauptberuflich Trainer im Race 
Center von Benni Raich. Mama 
Karin achtet auf gesunde Ernäh-
rung. „Viel Vollkornprodukte, 
Erdäpfel, Gemüse und Obst, aber 
kein Weißbrot und auch kein 
Schweinefleisch“, achtet die Mut-
ter des angehenden Profis auf eine 
ausgewogene Kost. Diese 
schmeckt auch Joshuas jüngerem 
Bruder Asaja. Der 13-Jährige ist 
ebenfalls ein hoffnungsvoller 

Nachwuchsfahrer, der im Gegen-
satz zu Joshua eher die schnellen 
Disziplinen anstrebt. „Super-G-
Rennen bin ich schon gefahren, 
die Abfahrt wäre ein Traum“, sagt 
der kräftige Lausbub, der auch 
über seinen älteren Bruder einen 
flotten Spruch auf den Lippen hat: 
„Der Einzige, der Joshua nerven 
kann, bin ich!“ 

Beste Betreuung 
Nach seinen hervorragenden Leis-
tungen bei Jugend- und Junioren-
bewerben sowie diversen FIS-Ren-
nen genießt Joshua Sturm jetzt be-
reits optimale Bedingungen. Ne-
ben B-Kader-Trainer Wolfgang 
Erharter hat er mit dem aus Ober-
perfuss stammenden Sebastian 
Triendl auch bereits einen eigenen 
Servicemann. Dieser stimmt für 
die Rennen die Ski von Völkl mit 
der Bindung von Marker und dem 
Schuh von Dalbello optimal ab. 
„Das ständige Feilen am Material 
ist für den Erfolg ebenso wichtig 
wie Technik, Kondition und 
Kraft. Diesbezüglich ist natürlich 
Marcel Hirscher mein großes Vor-
bild“, verrät Joshua, der auch bei 
Benni Raich jederzeit Tipps holen 
kann. 

Fernziel Junioren-WM 
Nach dem äußerst erfolgreichen 
letzten Winter mit Slalom-Gold 
beim Olympischen Jugendfestival 
in Sarajevo und Platz vier bei der 
Ski-Junioren-WM im Fassatal sind 
die kommenden Ziele klar umris-
sen. „Ich brenne auf meinen ersten 
Europacup-Einsatz, nachdem mir 

wetterbedingte Absagen im Vor-
jahr mehrfach einen Strich durch 
die Rechnung machten“, betont 
Joshua. Sturm kann sich im Sla-
lom wie im Riesenslalom berech-
tigte Hoffnungen auf Renneinsät-
ze machen, wenngleich die Kon-
kurrenz um die Startplätze in den 
ÖSV-Kadern traditionell hoch ist: 
„Wir haben mehr Läufer im Team 

als Startplätze!“ Der zuletzt knapp 
verpassten Medaille bei der Ski-Ju-
nioren-WM trauert Sturm nicht 
nach: „Mein Fokus gilt voll der 
kommenden Saison. Aber natür-
lich habe ich auch die nächste Ju-
nioren-WM in Norwegen im Jahr 
2020 schon ein wenig im Hinter-
kopf.“ Nähere Infos unter www.jo-
shua-sturm.at (me) 
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Ein aufgehender Stern am Pitztaler Skihimmel 
Der 18-jährige B-Kader-Fahrer Joshua Sturm wandelt auf den Spuren von Benni Raich

Die Familie steht voll hinter dem jungen Rennläufer. Karin und Harald Sturm sind 
stolz auf ihre beiden Skitalente Joshua (18) und Asaja (13).

Pitztaler Sponsoren stellen Joshua 
Sturm für drei Jahre einen Mazda 3 
zur Verfügung. Der pensionierte Hote-
lier Christoph Eiter, der diese Aktion 
organisierte, übergab kürzlich den 
Schlüssel. Fotos: Eiter 
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Marco Pallhuber ist 17 Jahre alt 
und der neue Champion der 
DAI Trophy 2019. Die DAI Tro-
phy wird in drei Ländern ausge-
tragen. Auf der Liste stehen 
Deutschland, Österreich und 
Italien. Diese Trophy stellt den 
höchsten internationalen Kart-
sport auf Clubebene dar. Marco 
rast mit seinem Kart seit vier 
Jahren von Pokal zu Pokal. Mar-
co über seinen Sport abseits von 
Ski und Rad. 
 
Tirol, Ötztal, Sautens – nicht gera-
de bekannt als Karthochburgen. 
Marco fährt weder Ski, noch ro-
delt er. Er fährt nicht einmal Rad. 
Marco Pallhuber aus Sautens hat 
sich einem Sport abseits des Brei-
tensports verschrieben. Er steigt in 
sein Kart und sammelt Pokale. Seit 
vier Jahren ist er auf den Rennstre-
cken von Österreich, Deutschland 
und Italien zu finden. Seine noch 
junge Rennsportkarriere kann sich 
sehen lassen. Bereits zum zweiten 
Mal ist er Deutscher Meister. Mit 
diesem einen Pokal hat er sich 
2019 aber nicht zufrieden gege-
ben. Heuer raste er von Sieg zu 
Sieg: German Champion 2019, 
Italy Champion 2019, X30 
Champion 2019 und Gesamtsie-
ger der DAI Trophy und damit 
DAI Champion 2019. 

Wie alles begann 
Marco war noch klein, sehr klein, 
als ihm sein Vater Helmut einen 

Elektro-Jeep kaufte. „Mit dem 
Jeep bin ich überall hingefahren. 
Eigentlich war ich immer in die-
sem Jeep. Irgendwie war ich dann 
immer motorisiert, sozusagen“, 
lacht Marco. So wirklich begon-
nen hat alles an seinem 14. Ge-
burtstag. Das Geburtstagsge-
schenk – eine Fahrt mit dem Kart. 
Seine Leidenschaft war geweckt 
und mit seinem Enthusiasmus hat 
er seine Eltern angesteckt. Mit de-
ren Unterstützung absolvierte er 
die ersten Hallenrennen beim 
Hallencup Racing Team Tirol. 
Nach den ersten Rennerfahrungen 
beschlossen Vater und Sohn den 
nächsten Schritt zu wagen. „Ich 
wollte Renn-Kart fahren und mei-
ne Eltern haben mich dabei sehr 
unterstützt“, sagt Marco. Papa 
Helmut tauschte sogar seinen eige-
nen PKW für ein Renn-Kart. Mit 
dem Wechsel in die Junior-Klasse 
100 m3 easy Kart folgte der erste 
große Erfolg. Marco war 14 Jahre 
alt, als er im Gesamtcup die Silber-
medaille herausfuhr. Das Regle-
ment zwang Marco dann in die 
X30 Senior Klasse zu wechseln. 
Die Suche nach einem neuen Kart 
begann. Das erworbene Kart er-
wies sich allerdings als Fehlkauf. 
„Im Regen war es sehr gut zu fah-
ren, im Trockenen überhaupt 
nicht. Die Balance stimmte ein-
fach nicht und das Kart hob sich 
hinten, statt vorne“, erklärt Mar-
co. Marco biss durch und fuhr die 
Saison fertig und konnte trotz aller 

Schwierigkeiten den Wintercup 
für sich entscheiden. 

„Familienunternehmen“ 
Ohne seine Eltern und Freunde 
könnte Marco nicht die Erfolge 
einsammeln, die er alljährlich fei-
ert. Er selbst muss sich vor allem 
mental auf die Rennen konzentrie-
ren. Marco fühlt sich auf jeder 
Rennstrecke wohl: „Ich brauche 
wenig Trainingszeiten. Wenn die 
Zeit da ist, dann gehe ich die Stre-
cke zu Fuß ab und suche meine 
Ideallinie. Beim Abgehen der Stre-
cke fühle ich die Strecke. Ich spüre 
sozusagen den Grip an meinen 
Schuhsohlen“, verrät Marco. Die 
Technik, die im Hintergrund 
steckt, muss bedient und gewartet 
werden. Vater ist für das Digitale 
zuständig. Rennstreckenberech-
nung, Finetuning des Kart, Zeit-
messung: „Eigentlich steckt ge-
nauso viel Technik drin wie in der 
Formel 1. Nur alles ein bisschen 
kleiner“, meint der stolze Vater. 
Die Mutter verwaltet den Rest. 
Planung des Rennwochenendes 
und bürokratische Organisation 
vor und nach dem Rennen. Immer 
wieder springen Freunde oder Be-
kannte ein und kümmern sich um 
das Kart. „Es braucht mindestens 

drei Leute und den Fahrer, sonst 
schafft man das Rennwochenende 
nicht“, erklärt der Vater. An die € 
15.000.- müssen pro Saison von 
der Familie aufgebracht werden. 
Gern würde Marco am ADAC 
Cup teilnehmen und später dann 
im Tourenwagen das 24-Stunden-
Rennen am Nürburgring bestrei-
ten. Am Können und am Enthusi-
asmus fehlt es nicht. „Die Kosten 
sind für mich einfach zu hoch. Ge-
rade bei den ADAC Rennen muss 
man drei neue Reifensätze vorwei-
sen, ohne Sponsor für mich nicht 
möglich“, sagt Marco. 

Die Zukunft 
Mit dem Gokart-Fahren will Mar-
co auf alle Fälle weiter machen. 
„Ich werde mich weiterhin an-
strengen und alles geben, damit 
ich in Tschechien, Bulgarien oder 
sogar in Kanada mitfahren kann. 
Ich hoffe einfach, dass meine Leis-
tungen überzeugen“, meinte der 
Rennfahrer. Irgendwann werden 
seine Eltern und er die finanziellen 
Hürden nicht mehr stemmen kön-
nen. Was dann? „Ich könnte mir 
gut vorstellen, wenn es mit der 
Rennkarriere nichts wird, als 
Werksfahrer zu arbeiten“, sagt 
Marco.  (Riki) 

Von Pokal zu Pokal 
Der Sautner Marco Pallhuber mischt  
mit seinem Kart die Szene auf

Marco Pallhuber (17) kann die Pokale kaum noch zählen. Mit seinem Kart rast 
er von Erfolg zu Erfolg. Foto: Hirsch

Die Nummer 357 steht für Kontinuität, Fleiß und mentale Stärke. Der Sautner 
Marco Pallhuber hat sich einen Namen in der Kart-Szene gemacht. Foto: privat
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Granstein Echo
Kontakt: 

Charly Grüner 
0676 6719807 

 
 
 

gransteinecho@hotmail.com 
www.gransteinecho.at

Musik für alle Anlässe
Als „Urgestein“ unter den Musik-
gruppen kann man das „Granstein 
Echo“ bezeichnen: Bereits vor drei 
Jahrzehnten hat Karl Grüner aus 
dem Weiler Granstein bei Sölden die 
Formation gegründet. Er ist sehr 
heimatverbunden und hat deshalb 
seinen Geburtsort im Namen der 
Gruppe verewigt. Dass Karl (Key-
board und Lead-Gesang) Musiker 
aus Leidenschaft ist, stellt er bei sei-
nen zahlreichen Auftritten immer 
wieder unter Beweis.  
Sein Partner „Nesch“ macht seit 37 

Jahren Musik. Er ist ebenfalls Musi-
ker aus Leidenschaft, ein super Gi-
tarrist, spielt Keyboard und Gesang. 
Das „Granstein Echo“ führte die 
Musik bereits in viele Länder. Neben 
den regelmäßigen Auftritten in der 
Heimat bewiesen sie ihr Können bei 
zahlreichen Auftritten in der 
Schweiz, Frankreich, Deutschland, 
Holland und Belgien. In der jetzigen 
Zusammensetzung bietet das 
„Granstein Echo“ Musik für jeden 
Anlass: sei es für kleine private Fei-
ern bis hin zu Zeltfesten. ANZEIGE

Tel. 0699 189 98 212 · ludwig.eiter@cni.at · www.luimartin.at

FETZIGE VOLKSMUSIK

SCHLAGER

PARTYSOUND

Margit und Andreas Neurauter | Tel. 0676 7199404 | info@romantik-express.at | www.romantik-express.at

Wir spielen bei kleinen oder  
großen Veranstaltungen –  
gerne auch mal unplugged!

DAS Unterhaltungsduo aus dem Tiroler Oberland 
ist seit 25 Jahren für Sie unterwegs

Brandneue Jubiläums-CD

MUSIKGRUPPEN

Wo gefeiert wird, darf Musik nicht fehlen!
Wer ein gelungenes Fest feiern 
will, kann mit mitreißender Musik 
viel Stimmung und Schwung in 
die Gästeschar bringen. Dabei 
kommt es vor allem auf die Art der 
Veranstaltung, das Budget und das 
musikalische Repertoire an, ob 
sich ein Veranstalter für eine Band, 
ein Trio, ein Duo oder einen Al-
leinunterhalter entscheidet. 
Volkstümliche Musikgruppen ste-
hen als Stimmungsmacher vor al-
lem bei öffentlichen Veranstaltun-
gen und Zeltfesten nach wie vor 
hoch im Kurs. Im privaten Kreis 
werden aber auch Schlagerhits, 
Evergreens und besonders gerne 
Musik aus den „Roaring Sixties 
und Seventies“ gewünscht. 
Gefragt ist tanzbare Unterhal-
tungsmusik – von alten Schlagern 
bis herauf zur Hitparade der Ge-
genwart, inklusive dröhnender 
Rocknummern. Dabei bringen 
dank Teilplayback selbst Duos und 
Alleinunterhalter die Klangkraft 
einer Band auf die Bühne. Das hält 
einerseits die Kosten im Rahmen 
und garantiert andererseits vollen 

Sound. 
Die meisten Musikerinnen und 
Musiker werden über Agenturen 
an die Veranstalter übermittelt. 
Vielfach zählt aber nach wie vor 

der persönliche Kontakt. Impuls 
stellt auf dieser Seite einige Musi-
ker aus der Region vor, mit denen 
man direkt Kontakt aufnehmen 
und die Musik im Vorfeld auf das 

Ereignis abstimmen kann. Für alle 
gilt: Den Termin am besten so 
früh wie möglich vereinbaren, da-
mit dieser dann auch tatsächlich 
möglich ist ...
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KARRIERE MIT LEHRE

In nur zweieinhalb Jahren 
Tiroler Betriebe bieten mit der Aktion elevel 2.0 

„Das ist ein Angebot für junge 
Menschen, die weiterkommen 
wollen. Die vielleicht einmal die 
falsche Berufsentscheidung getrof-
fen haben oder nicht zum Schüler 
geboren sind und trotzdem eine 
gute Ausbildung und einen Ab-
schluss machen wollen“, umreißt 
Innungsmeister Helmut Brenner 
die Idee hinter der neuen Ausbil-
dung „elevel 2.0“.  
Innerhalb von nur drei Jahren (im 
besten Fall sogar innerhalb von 
nur 2 1/2 Jahren) werden Um- 
und Aufsteiger in eigenen Berufs-
schulklassen und eigenem Lehr-
plan geschult. „Die praktische 
Ausbildung findet in einem unse-
rer Betriebe statt“, erklärt Brenner. 
Bis dato bieten 15 Betriebe die 

neue Ausbildung an. Tendenz stei-
gend. 
 
Höherer Verdienst,  
verkürzte Lehrzeit 
elevel 2.0 ist die Antwort der Tiro-
ler Elektrotechniker auf den herr-
schenden Fachkräftemangel – und 
für viele, die womöglich mit 14 
Jahren die falsche Ausbildung ge-
wählt haben, ein perfekter Neuan-
fang. Markus Müller bildet in sei-
nem Unternehmen in Landeck 40 
Lehrlinge aus und weiß, dass viele 
Junge sich mit 18 Jahren neu ori-
entieren. „Mit 18 ist man im Le-
ben schon mehr angekommen 
und will was verdienen, man will 
rasch zu einem Abschluss kommen 
und auch die Anerkennung der 

Die Tiroler Elektrotechniker bieten Um- und Aufsteigern eine 
schnelle Möglichkeit für eine hochqualifizierte und gut dotierte Aus-
bildung zum Elektrotechniker. Damit spricht man eine vollkommen 
neue Schicht junger Menschen an, die Interesse an einer Ausbildung 
zum Elektrotechniker haben.
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 Elektrotechniker werden 
  eine verkürzte Ausbildungszeit an

Gesellschaft“, sagt Müller. Allein 
in seinem Betrieb werden vier 
Lehrlinge mit elevel 2.0 starten. 
Die Beschulung in einer eigenen 
Klasse ist laut Müller ein großer 
Vorteil. „Die Interessen von einem 
18jährigen sind ganz andere. Un-
sere Lehrlinge sind in einer eige-
nen Klasse unter sich. Der Lehr-
plan ist verkürzt. Inhalte, die 
schon einmal gelehrt wurden, fal-
len weg. Damit verkürzt sich auch 
die Ausbildungszeit.“ 
Die Entlohnung kann sich für 
eine Lehrausbildung sehen las-
sen. „Während der Ausbildung 
erhalten die Lehrlinge 1.882 
Euro brutto“, weiß Innungs-
meister Brenner, „was unsere 
Ausbildung natürlich auch fi-
nanziell sehr attraktiv macht.“ 
Mehr Informationen auf 
wko.at/tirol/elevel

Innungsmeister Helmut Brenner (r.) und Markus Müller stellen die neue Ausbil-
dung mit verkürzter Lehrzeit vor. Foto: WKO
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Nur ich, mein Körper und mein Gewehr 
Pia Harrasser gehört zur Elite der österreichischen Nachwuchsschützinnen
16 Jahre jung, schießt sich Pia 
Harrasser aus Haiming von Me-
daille zu Medaille. Zweifellos ge-
hört sie im Moment zur Elite der 
österreichischen Nachwuchs-
schützinnen. Mit ihren kontinu-
ierlich überdurchschnittlichen 
Leistungen hat sie sich einen 
Platz im österreichischen Natio-
nalteam gesichert. Pia über ih-
ren Sport, die Herausforderun-
gen und ihre Pläne für die Zu-
kunft. 
 
Eigentlich wollte Pia 2016 nur 
eine Freundin beim Training be-
gleiten und ihr beim Schießen zu-
sehen. Doch es kam anders. Pia 
versuchte sich selbst am Luftge-
wehr und wurde entdeckt. „Plötz-
lich hieß es, dass ich doch zweimal 
pro Woche zum Training kommen 
solle, denn ich hätte Talent“, lä-
chelt Pia. Ein Jahr später hatte sie 
sich bereits den Staatsmeistertitel 
in ihrer Klasse erschossen und 
machte weiter. Der Tiroler Schüt-
zenbund attestierte ihr „über-
durchschnittliche Leistungen“.  In 
der Sommersaison 2018 wechselte 
sie auf das Kleinkalibergewehr und 
räumte weiter ab. Im heurigen 
österreichischen Jugendcup Klein-

kaliber gewann Pia Harrasser beim 
zweiten Liegendbewerb Gold und 
außerdem Silber mit der Mann-
schaft Tirol 1. In der Gesamtwer-
tung konnte sich Pia den dritten 
Platz sichern. Im Dreistellungs-
programm – 20 Schuss kniend, 20 
liegend und 20 stehend – erschoss 
sich Pia die Silber-Medaille. Mit 
diesem Medaillenregen gab sich 
Pia aber nicht zufrieden. Bei den 
Österreichischen Staatsmeister-
schaften mit dem Kleinkaliberge-
wehr holte sich die Sportschützin 
im Einzel gleich alle drei Medail-
lenfarben (Gold, Silber und Bron-
ze) und bekam dreimal Mann-
schaftsgold. 

Talent und eiserne Disziplin 
Das Sportschießen ist mehr als das 
bloße Ballern mit Schusswaffen. 
Ein Sport, der Selbstbewusstsein, 
Konzentration und viel Disziplin 
verlangt. Pia ist von Natur aus 
strukturiert, gut organisiert und 
sehr analytisch. Eigenschaften, die 
beim Schießen durchaus hilfreich 
sind. Aber eben nur hilfreiche Ei-
genschaften. Einen erfolgreichen 
Sportschützen zeichnet weit mehr 
aus. 
 „Ich glaube, das Talent beim 
Schießen besteht darin, dass man 
mit seinem Kopf seinen Körper 
lenken kann. Man muss gut auf 
seinen Körper hören können“, 
meint Pia. Bei den Wettkämpfen 

blendet Pia alles aus: „Da gibt es 
nur mehr mich, meinen Körper 
und mein Gewehr. Ich fokussiere 
mich voll und das beginnt schon 
beim Zusammenbauen vom Ge-
wehr“, sagt sie. Innere Ruhe und 
Kontrolle sind wichtig, will man 
als Sportschütze erfolgreich sein. 
Pia strahlt diese Ruhe aus. Sie weiß 
genau, worauf es ankommt. „Wer 
selbst nicht ernsthaft schießt, wird 
sich nicht vorstellen können, wie 
hoch die körperliche und mentale 
Belastung sein kann“, sagt sie. Für 
ihren Sport nimmt sie so einiges 
auf sich. Jeden Montag fährt sie 
nach Ebbs zum Training, treibt 
viel Sport, geht ins Fitnessstudio, 
macht Krafttraining und ernährt 
sich gesund. „Körperbeherrschung 
ist extrem wichtig. Der Rumpf 
muss stabil sein. Rücken, Bauch 
und Nacken werden bean-
sprucht“, erklärt Pia. Immerhin 
muss die 16-Jährige ihr acht Kilo-
gramm schweres Gewehr in kom-
pletter Ruhe halten. Das kleinste 
Zucken, selbst ein Wimpern-
schlag, können den einen Schuss 
zunichtemachen. Abgedrückt wird 
zwischen zwei Pulsschlägen, je we-
niger Puls man hat, desto besser. 
„Am Ende kommt es auf das Zu-
sammenspiel von Körperbeherr-
schung, der inneren Ruhe und 
Konzentrationsfähigkeit an, um 
das Ziel perfekt treffen zu kön-
nen“, erklärt sie. Kondition darf 

dabei nicht unterschätzt werden. 
„Die Wettkämpfe dauern mitun-
ter eine Stunde, mal mehr, mal we-
niger. Wer sich so lange konzen-
trieren muss, der braucht auch 
eine gewisse Fitness, um das 
durchhalten zu können. Nichts 
wäre schlimmer, als wenn man 
vollkommen außer Atem ist“, lä-
chelt Pia. 

Zukunftspläne 
Pia besucht das Meinhardinum in 
Stams. Heuer kommt sie in die 
siebte Klasse. „Ich möchte auch 
hier mein Bestes geben. Nach der 
Matura werde ich ein Medizinstu-
dium anfangen. In welche Rich-
tung ich dann gehen werde, weiß 
ich noch nicht genau. Kinderheil-
kunde oder Chirurgie“, meint sie. 
Mit dem Schießen wird sie auf alle 
Fälle weitermachen. „Ich denke 
schon, dass beides gut unter einen 
Hut zu bringen ist – Schule und 
Sport“, ist sich Pia sicher. Pia freut 
sich nun ein Teil des österrei-
chischen Nationalteams sein zu 
dürfen, um in Zukunft an interna-
tionalen Wettkämpfen teilnehmen 
zu können. Sportlich peilt Pia die 
Olympischen Spiele 2024 in Paris 
an. „Mit meinem Vater Andreas 
restauriere ich einen Fiat 500 aus 
dem Jahr 1968. Das ist so das 
nächste greifbare Ziel. Ein restau-
rierter Oldtimer und der Führer-
schein“, lächelt Pia. (Riki) 

Pia Harrasser und ihr Gewehr. Es wurde speziell für sie gebaut und punktgenau auf sie eingestellt. Allein die Munition kos-
tet pro Jahr an die € 2.000,– Foto: Andreas Harrasser

Pia Harrasser in voller „Kampfausrüs-
tung“. Pulsdämmende Schießunter-
wäsche, Schießschuhe und maßange-
fertigte Jacke und Hose aus speziellen 
Materialien. 



Der Autoherbst im Autohaus Rudolf Neurauter, Stams-Mötz
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Reparaturen aller Marken

Dacia Happy Days • 4 Winterkompletträder GRATIS bei Finanzierung

Um für die erste Kältewelle des 
Winters gerüstet zu sein, sollte 
man sich als Lenker schon jetzt 
um die notwendigen Schritte 
kümmern. „Unvorbereitet dro-
hen gefrorenes Kühl- oder Schei-
benwasser, eine streikende Bat-
terie oder im schlimmsten Fall 
ein Unfall auf glatten Straßen 
mit Sommerreifen“, wissen die  
ÖAMTC-Techniker, die den 
 impuls-Lesern hier einige Tipps 
geben, was man selber erledigen 
kann bzw. was es zu wissen gilt. 
 
Scheinwerfer: Gute Sichtbarkeit 
ist ein wesentlicher Sicherheits-
aspekt im Herbst und Winter. 
Eine Funktionskontrolle der Be-
leuchtung ist extrem wichtig. Au-
ßerdem müssen die Leuchten rich-
tig eingestellt und frei von 
Schmutz sein. 
Bereifung: Für Pkw gilt vom 1. 
November bis 15. April des Folge-

jahres eine witterungsabhängige 
Winterausrüstungspflicht. Bei 
Schneefahrbahn, Schneematsch 
oder Eis müssen an allen Rädern 
Winterreifen angebracht sein. 
Winterreifen müssen mindestens 
vier Millimeter, bei Diagonalreifen 
fünf Millimeter Profiltiefe aufwei-
sen. Doch auch außerhalb dieses 
Zeitraums weisen Winterreifen bei 

tiefen Temperaturen (unter fünf 
Grad plus) aufgrund ihrer speziel-
len Gummimischung bessere Fahr-
eigenschaften auf als Sommerrei-
fen. Wer sich rechtzeitig um einen 
Termin kümmert, kann den Rei-
fenwechsel stressfrei bewältigen. 
Frostschutz: Scheibenwischer- 
und Kühlflüssigkeit brauchen un-
bedingt Frostschutz – am besten 

bis minus 25 Grad. „Kühler und 
Kühlschläuche können bei Verei-
sung sogar platzen“, warnen die 
ÖAMTC-Experten. 
Batterie: Bei Kälte wird die Auto-
batterie stärker beansprucht. Ins-
besondere Kurzstreckenfahrer soll-
ten regelmäßig längere Fahrten 
einplanen, um eine ausreichende 
Ladung zu gewährleisten, sagt der 
ÖAMTC-Techniker, der rät, die 
Batterie rechtzeitig kontrollieren 
zu lassen. 
Dichtungen: Tür- und Koffer-
raumdichtungen sollen mit ent-
sprechenden Pflegemitteln behan-
delt werden, um ein Festfrieren zu 
vermeiden.  
Winterausrüstung: Eiskratzer, 
Besen, Mikrofasertuch (zum Ab-
wischen der Scheibeninnenseite) 
und eine Klapp-Schaufel dürfen 
im Auto nicht fehlen. Ein „Start-
Booster“ hilft bei einer streiken-
den Batterie und kann außerdem 
für das Laden von Laptop und 
Handy verwendet werden. Auch 
eine warme Wolldecke für den 
Notfall ist empfehlenswert. Und 
wer in höhere Lagen fährt, hat lie-
ber Schneeketten parat. 

Auto für den Winter wappnen –  
gegen Kälte, für Sicherheit

Bilder wie diese können schon bald wieder zum Alltag gehören. Wer sein Auto 
rechtzeitig winterfit macht, kann Pannen wie z.B. einer streikende Batterie vor-
beugen. Foto: ÖAMTC/Gurtner

AUTOHERBST
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info@ larcher-steinmetz.at ·  www.larcher-steinmetz.at

Ein würdiger Ort des Gedenkens
Seit über 30 Jahren ist die Firma Stein-
metz Larcher in Tarrenz ein erfahrener 
Ansprechpartner auch im Trauerfall: 
Denn neben zahlreichen Naturstein-
Produkten für Haus und Garten zählen 
auch Gedenkstätten und Grabsteine 
zum Lieferumfang. Handwerkskunst 
und Design machen die letzte Ruhe-
stätte verstorbener Mitmenschen zu 
einem würdigen Ort des Gedenkens 
und der Erinnerung. Gedenkstätten 
und Grabsteine werden individuell 
nach den Vorstellungen des Auftragge-
bers angefertigt und dabei auch häufig 
mit Elementen und Details, die mit den 
Verstorbenen in Verbindung gebracht 
werden, versehen. ANZEIGE

Sterbebilder erzählen Dorf-Geschichten 
Ausstellung des Chronikteams Obsteig mit 500 Sterbebildern aus drei Jahrhunderten

Unter dem Titel »Erinnerungen. 
Sterbebilder erzählen…« lud das 
Chronikteam Obsteig zu einer 
Ausstellung von 500 Sterbebil-
dern aus den Jahren 1872 bis 
2018. Die Veranstaltung ver-
stand sich als Würdigung all je-
ner, die Obsteig zu dem gemacht 
haben, was es heute ist.  
 
„Der Ideengeber zu unserer Aus-
stellung war Hansjörg Bader aus 
Hall mit seinem Buch »Sterbebil-
der – Vom Gebetsaufruf zur Erin-
nerung«“, erzählt Sabine Ortner. 
Der heute 70-jährige Dr. Hansjörg 
Bader war Bibliothekar des Tiroler 
Volkskunstmuseums in Inns-
bruck. Für sein Buch untersuchte 
er Tausende Sterbebilder. „Die 
Sterbebilder erzählen Ortsge-
schichten, eignen sich zur Ahnen-
forschung und sind nicht zuletzt 
auch begehrte Sammlerobjekte.“  
Das habe die Chronisten aus 

Obsteig motiviert, ebenfalls auf 
Spurensuche zu gehen, so Ortner. 
Mit der Ausstellung sollten Men-
schen geehrt werden, die in der 
Gemeinde Obsteig Spuren hinter-
lassen haben.  
 
Kaleidoskop vieler Berufe 
Aus den Sterbebildern erfuhr man 
früher wie heute, wer die Toten im 
realen Leben waren. Auch und vor 
allem, was sie beruflich gemacht 
haben. Darunter finden sich – für 
den ländlichen Raum nicht über-
raschend – viele Bauern. Aber 
auch Postmeister, Schneidermeis-
ter, Pfarrer, Mesner, Schmiede, 
Tischler, Sägewerker, Zimmerer, 
Baumeister, Förster, Imker und 
Gastwirte. Unter den Berufsanga-
ben finden sich auch eher ausgefal-
lenere Tätigkeiten wie der Wün-
schelrutengeher oder der Harfen-
macher. Und auch – ob man es 
nun glaubt oder nicht – ein Nord-

polfahrer. Der „Nordpolfahrer“ 
war Johann Haller – von 1872 bis 
1874 auf Expedition. Haller lebte 
von 1844 bis 1906 und verdiente 
seinen Lebensunterhalt als kaiser-
lich-königlicher Förster.  
 
Starke Frauen in Obsteig 
Starke Frauen gab es auch schon 
immer in Obsteig. Die Ausstel-
lung ließ in diesem Zusammen-
hang u.a. auch die Hebammen des 
Dorfes hochleben. Darunter Filo-
mena Rappold, Katharina Wolff, 
Josef Falbesoner, Aloisia Rappold, 
Maria Hann und Maria Katharina 
Gassler. Die meisten Obsteigerin-
nen und Obsteiger verdanken ei-
ner dieser Geburtshelferinnen ihr 
Leben. Sie haben dem Dorf – 
nicht nur im übertragenen Sinne – 
auf die Beine geholfen. 
Eine starke Frau war sicherlich 
auch Justina Sonnweber, Hausna-
me „Stöckl“. Sie lebte von 1837 
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Ihr Fachbetrieb für die Grabgestaltung 
• Grabkreuze aus Schmiedeeisen, Bronze, Edelstahl 

dazu die Grabeinfassung aus Granit in verschiedenen Ausführungen 
• Renovierungen und Vergoldungen von Grabkreuzen 
• Inschriften und Ergänzungen 
• Laternen, Weihbrunnschalen, Blumenschalen, Urnenbehälter  
• Individuelle Sonderanfertigungen 

Sie können uns auch gerne Ihre Vorschläge und Ideen unterbreiten, 
wir werden diese zu Ihrer vollsten Zufriedenheit ausführen. 

Besuchen Sie unverbindlich unsere Ausstellung.

KUNSTSCHMIEDE · SCHLOSSEREI

6493 Mils bei Imst · Gewerbegebiet 5 · Tel. 05418 / 5233 · Mobil 0664 / 3073573 
info@metallkunst-hammerle.at · www.metallkunst-hammerle.at

GRABSTEINE • URNENGRÄBER • BESCHRIFTUNGEN 
GRABSCHMUCK • BRUNNEN • SKULPTUREN • FOTOGRAVUREN 

6500 Landeck • Nesselgarten 422  • Tel. 0676848267733

 Ein Grabmal kann die Einzigartigkeit eines Verstorbenen sichtbar machen und in Erinnerung bringen. 

Das Grabmal ist ein Geschenk und Zeichen der Wertschätzung an den verstorbenen Menschen. 

www.steinbildhauer-sm.com

bis 1905, war Bäuerin und Kräme-
rin. Justina führte mit ihrem 
Mann die vielleicht erste Krämerei 
in Obsteig. Später einen Laden 
beim Postmeister und schließlich 
bei Barbara Gabl eine Gemischt-
warenhandlung. Ihr Sohn, Mathi-
as Sonnweber (der „Stöckl Hiasl“), 
war von 1912 bis 1922 Vorsteher 
(Bürgermeister) von Obsteig. 
Als „Weißlerin“ machte sich Maria 
Höpperger einen Namen. Maria, 
Hausname „Tobian“, lebte von 
1890 bis 1966 und war in ihrer 
Zeit Expertin für das Ausmalen 

der Häuser. Dazu benutzte sie 
Schablonen und Musterwalzen für 
Ornamente und farbige Verzie-
rungen. Ihr Ansuchen um das Bo-
tengewerbe wurde abgelehnt. Ma-
rias Bruder, Joseph Höpperger, 
war von 1927 ab Besitzer des ers-
ten elektrisch betriebenen Säge-
werkes in Obsteig. 

Aufruf zum Gebet 
Die Ausstellung bot sehr viel Hin-
tergrundinformation zum Thema 
„Sterbebild“. Hansjörg Bader 
schreibt in seinem Buch: „Die ur-

sprüngliche Aufgabe von Sterbe-
bildchen war der Aufruf zum Ge-
bet. Hinterbliebene konnten für 
den Verstorbenen dessen Zeit im 
Fegefeuer verkürzen, indem sie 
durch Gebete einen Ablass in un-
terschiedlicher Länge bewirkten.“ 
Bader dokumentierte die Entwick-
lung und die Herstellung der Ster-
bebilder von 1871 bis heute: „In 
Zeiten zunehmender Digitalisie-
rung sind gedruckte Sterbebilder 
noch immer wertvolle Medien zur 
Erinnerung. Auch für Menschen 
mit schwächerer religiöser Bin-

dung.“ Vor gut 50 Jahren wären 
Sterbebilder in Tirol fast ausge-
storben. In der Heute-Zeit feiern 
sie erfreulicherweise eine Renais-
sance. „Wir würden uns freuen“, 
sagte Chronistin Sabine Ortner, 
„wenn sich unserem Engagement 
auch andere Gemeinden anschlie-
ßen würden. Mit der Analyse von 
Sterbebildern lässt sich nämlich 
sehr gut die Entwicklung der Ge-
meinden dokumentieren. Wir leis-
ten damit außerdem einen Beitrag 
gegen das Vergessen.“  
Knut Kuckel – www.tirolbayern.de
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Normalerweise bewegt die Firma Fiegl 
Erdmassen, Steine, Kies und Sand. 
Zum 50-Jahr-Jubiläum des Unterneh-
mens brachte das Team um Chef El-
mar Fiegl hunderte Menschen in 
Schwung. Zum Festakt kamen neben 
viel Prominenz aus Politik und Wirt-
schaft zirka 500 Freunde und Partner 
der Familie und des Betriebes. Auch 
der Tag der offenen Tür lockte zahlrei-
che Besucher an. Im Zuge des Festes 
wurde auch das zehnjährige Bestehen 
des firmeneigenen Kieswerkes und 
der Firma Westbeton gefeiert. 
1 Drei Generationen eines erfolgrei-

chen Familienunternehmens: 
Marcel, Elmar und Manfred 
Fiegl mit seiner Frau Anneliese 
stellten sich für das Geburtstags-
foto vor einen ihrer Lkw. 

2 Der Haiminger Vbgm. Christian 

Köfler begrüßte als Geschäftsfüh-
rer der Firma Fiegl den Bezirksob-
mann der Wirtschaftskammer Jo-
sef Huber und den Innsbrucker 
Richter Dr. Günther Böhler. 

3 Markus Gmundner und Patrick 
Schwarz, Chefs der Cateringfirma 
Schwarz, versorgten im Festzelt 
500 geladene Gäste. Veronika 
Hormayr von der Firma Riedl Glas 
und die Rechtsanwältin Julia 
Lang, Lebensgefährtin von Elmar 
Fiegl, halfen im Hintergrund bei 
der Organisation mit. 

4 Den Wein servierte der Gurgler 
Martin Scheiber, der am Neu-
siedler See ein Weingut führt. Die 
beiden feschen Kitzbühelerinnen 
Anna Foidl (l.) und Marie Gas-
teiger assistierten dem Ötztaler. 

5 Jürgen Weirather aus Roppen, 

Bauleiter bei der Firma Fiegl, kam 
mit seiner feschen Gattin Patricia 
Lutz, die bei der Firma Alpine Na-
turprodukte für den Versand zu-
ständig ist. 

6 Helmut und Renaldo Falkner von 
der Firma Falkner & Riml aus Söl-
den beim Fachgespräch mit dem 
Umhauser Markus Schmid, der 
bei Erdbau Fiegl als Sprengmeis-
ter tätig ist. 

7 Annemarie Grießer aus Umhau-
sen und Ivonne Nösig aus Huben, 
im Beruf Kellnerinnen, genossen 
einen Abend vor der Theke. 

8 Der Ötztaler „Holz-Kaiser“ Jörg 
Marberger und seine Frau Wal-
traud sind seit vielen Jahren mit 
der Familie Fiegl beruflich und pri-
vat verbunden. 

9 Stefan Melmer, Geschäftsführer 

der Firma Westbeton, beim 
Smalltalk mit Künstlerin Guggi 
Wallnöfer, der Frau des Bauun-
ternehmers Michael Wallnöfer. 

10 David Kuen, Mitarbeiter im Kies-
werk, kam mit Ehefrau Cindy, die 
beruflich bei der Gebietskranken-
kasse in Innsbruck tätig ist. 

11 Der Baumaschinenhändler Andre-
as Mathoi aus Wenns (r.) durfte 
zum Fest seinen eigens aus der 
Steiermark angereisten Chef Mi-
chael Winkelbauer begrüßen. 

12 ÖVP-Klubobmann Jakob Wolf 
kam mit seiner Frau Josefine. Der 
Umhauser Dorfchef war beson-
ders gut gelaunt, weil ihn seine 
Parteifreunde am Vorabend mit 
100 % der Stimmen als Bezirks-
obmann der Volkspartei bestätigt 
hatten. 
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 Fest zum 50. Geburtstag der Firma Fiegl Tiefbau, 10 Jahre Westbeton und 10 Jahre KSS Kieswerk in Ötztal-Bahnhof

Bundesstraße 25 · 6430 Ötztal-Bahnhof · Tel. 05266 / 87124 · office@fiegl-tiefbau.at · www.fiegl-tiefbau.at 

8. Oktober 2019    25



Der Ortsteil Piller in der Gemeinde Fließ zählt derzeit 

320 Einwohner. Die große Entfernung zum Ortszen-

trum von Fließ macht die Aufrechterhaltung einer ei-

genständigen Feuerwehr unabdingbar. Daher wurde 

in einer Bauzeit von April 2018 bis September 2019 

das neue Feuerwehr- und Vereinshaus errichtet. 

Fotos: Agentur CN12/Novak

26   8. Oktober 2019

 Einweihung des Feuerwehr- und Vereinshauses Piller

1 2

7

3

6

4

8 9

5

Festtagsstimmung in der Fließer Frak-
tion Piller. Zur Eröffnung und Einwei-
hung des sanierten Ortszentrums wa-
ren neben Musikanten, Schützen und 
Feuerwehrleuten auch zahlreiche an-
dere Vereine in Tracht ausgerückt. Die 
Gemeinde Fließ hat mit einem Kosten-
aufwand von mehr als einer Million 
Euro das Feuerwehrhaus saniert und 
im Gebäude auch Räumlichkeiten für 
den Sportverein, die Jungbauern, die 
Dorfbühne, den Familienverband und 
die Ortsbäuerinnen geschaffen. Herz-
stück des Vereinshauses ist ein zeit-
gemäßer Veranstaltungssaal im Ober-
geschoss. 
1 Fraktionsvorsteher Edwin Neuner 

und Feuerwehrkommandant Ar-
min Flür bedankten sich bei allen 
Verantwortlichen für das gelunge-
ne Bauwerk. 

2 Unter den Besuchern war auch 
der am Piller lebende Chef der Ti-
roler Landesmusikschulen. Der in 
Landeck als Kapellmeister tätige 
Helmut Schmid (l.) unterhielt sich 
mit dem langjährigen Fraktions-
vorsteher und Feuerwehrmann 
Sigmund Erhart. 

3 Sorgten für die hochprozentige 
Versorgung der Gäste: Annama-

rie Walch und Carmen Jäger von 
der Schützenkompanie Fließ. 

4 Fesche Marketenderinnen: Nadja 
Regensburger und Celina Sche-
rer von der Musikkapelle Piller. 

5 Die Frauen der örtlichen Vereine 
servierten Schnitzel und Würstel. 
Im Bild Beate Flür von den Orts-
bäuerinnen und Sandra Hairer 
vom Familienverband. 

6 Markus Krismer von den Schüt-
zen aus Hochgallmigg mit seiner 
Begleitung Pamela Lantschner 
und Christoph Schlatter von der 
Schützengilde Fließ. 

7 Stolze Fahnenabordnung der 
Schützenkompanie Fließ: Harald 
Jäger, Siegfried Raich und Erwin 
Erhart gaben dem Festakt ihre 
Ehre. 

8 Zwei Cousins im „Löscheinsatz“ 
am Bierzapfhahn der Feuerwehr: 
Roman und Jürgen Flür hatten 
alle Hände voll zu tun. 

9 Gut gelaunt beim Smalltalk am 
Feiertisch in der Feuerwehrhalle: 
der pensionierte Elektromeister 
Emil Erhart aus Piller und der bei 
der Sparkasse Imst tätige Sieg-
mar Ladurner vom benachbarten 
Wenner Ortsteil Schweizerhof.
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Fifex GmbH 
Fließerau 393a 
6500 Landeck 
 
T +43 5442 67280 
office@fifex.at 
www.fifex.atFließerau 382a | 6500 Landeck 

Tel. 0664 912 17 67 | pflasterei.bock@aon.at

Pflasterei · Bauwarenhandel

In Piller entstand ein Gebäude für Generationen
Die ursprüngliche Feuerwehrhalle mit Frakti-
onsräumlichkeiten und Dorfbühne wurde den 
erhöhten Anforderungen nicht mehr gerecht. 
Insbesondere hatte die Feuerwehr mit großer 
Platznot zu kämpfen. Doch auch bauliche 
Mängel erforderten ein rasches Handeln. Die 
Dorfbühne Piller etwa konnte entsprechende 
Auflagen nicht mehr erfüllen. So war z. B. kein 
barrierefreier Zugang zur Bühne gegeben. Auch 
mangelte es an Sitzplätzen für die äußerst inte-
ressierte Zuschauer-Schar. Eine Erweiterung 
im Zuge des Umbaus bot zudem die einmalige 
Chance, Lagerräumlichkeiten für die aktiven 
Vereine in Piller zu schaffen. Es konnten Räu-
me für die Jungbauern, den Familienverband, 
die Bäuerinnen und die TurnerInnen eingerich-
tet werden. Der Zubau musste im wahrsten 
Sinne des Wortes „in Stein gehauen werden“. 
Meterhoher Fels erschwerte den Aushub. Die 
Baukosten für das gesamte Projekt beliefen sich 
auf ca. 1,2 Mio. Euro.  

Die Freiwillige Feuerwehr unter Kommandant 
Armin Flür zählt 60 aktive Mitglieder zuzüg-
lich zehn Reservisten. In der umgebauten Halle 
findet das Löschfahrzeug LFB-A mit Allrad 
und Bergeausrüstung nun reichlich Platz. Auch 
an die Mannschaft wurde gedacht und ein neu-
er Kameradschaftsraum eingerichtet. Weiters 
entstanden: Florianstation, Umkleide mit 
Spinde, Schlauchwaschanlage, Atemschutz-
werkstatt, Lager, Stiefelwaschplatz und WC. 
Die Dorfbühne Piller mit 35 Mitgliedern (und 
jeweils 15 Aktiven während einer Aufführung) 
unter Obmann Andreas Flir darf sich nach er-

folgreich durchgeführtem Zu- und Umbau an 
repräsentativ ausgestatteten und barrierefreien 
Veranstaltungsräumlichkeiten freuen. Die Pro-
ben für die erste Aufführung zur Einweihung 
der neuen Bühne (Ende Dezember) sind bereits 
in vollem Gange. Insgesamt 120 Sitzplätze er-
warten die Zuschauer. Auch an ein öffentliches 
WC wurde gedacht. 
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Anfänglich waren Acrylfarben 
die Grundlage für das Schaffen 
von Ulli Strigl. Heute bedient sie 
sich gern verschiedenster Mate-
rialien wie Acryl, Öl, Grafit, 
Kohle, Lack und Airbrush auf 
Leinen, Holz, Papier, Metall 
oder was sich gerade so anbietet. 
Anfang 2019 hat die Sautnerin 
in der Ebene in Oetz ihr eigenes 
Atelier eröffnet. 
 
Ulli Strigl (44) ist in Tarrenz aufge-
wachsen und die Malerei begleitet 
sie schon ihr Leben lang. „Malen 
war immer, mal mehr und mal we-
niger, mein Hobby“, sagt Ulli. 
Dennoch hat sie einen klassischen 
Beruf erlernt: „Ich konnte mir 
nicht vorstellen von der Malerei zu 
leben und außerdem liebe ich es 
Zahlen zu schupfen“, schmunzelt 

sie. Für Ulli ist ihre Arbeit als Bü-
rokauffrau kein notwendiges Übel. 
„Ich bin glücklich in meinem Be-
ruf und möchte diese Tätigkeit 
auch nicht missen“, sagt die Künst-
lerin. Mit der Eröffnung ihres Ate-
liers „Acherkogel“ in der Ebene hat 
sie sich einen Traum erfüllt.  

Das Atelier 
Anfang 2019 hat Ulli das „Atelier 
Acherkogel“ eröffnet. „Ich habe 
die Chance bekommen, die 
Räumlichkeiten zu nutzen und 
habe nicht lange gezögert. Einfach 
versuchen, dachte ich mir und 
jetzt bin ich mega stolz das Atelier 
zu haben“, lächelt Ulli. Sie ist 
Mutter von drei Kindern, ist ver-
heiratet und lebt seit dem Jahr 
2000 in Sautens. „Ohne die groß-
artige Unterstützung meiner Fa-

milie und vor allem von meinem 
Mann, wäre das alles nicht mög-
lich“, ist sich Ulli sicher. „Noch 
betreibe ich das Atelier freiberuf-
lich, denn so ein Projekt muss 
wachsen“, sagt Ulli. In ihrem Ate-
lier malt Ulli aber nicht allein, 
sondern sie bietet Kurse an. „Es 
gibt so viele Menschen in der Re-
gion, die gern einen Kurs besu-
chen würden“, ist sich Ulli sicher. 
In ihrem Atelier Acherkogel in der 
Ebene in Oetz organisiert sie Mal-
kurse, Malabende, Kindermalkur-
se sowie Themen- und Gruppen-
kurse mit diversen Dozenten. 
„Von Actionpainting über das 
Spiel mit Licht und Schatten, 
Acrylarbeiten oder Eisen-Rost-
Oxyd-Patina – wir bieten Einblick 
in die unterschiedlichsten Techni-
ken und arbeiten mit allen mögli-
chen Materialien“, ist Ulli sicht-
lich stolz.  

Eine vielseitige Künstlerin 
Ihre Werke gestaltet sie hauptsäch-
lich in Acryl, Bleistift oder Kohle, 
beherrscht aber alle gängigen Mal-
techniken. Aufgezogen auf Lein-
wand oder Malkarton präsentiert 
sie die Bilder besonders schön. 
Ganz nach ihrem Motto „Man 
kann nicht alles können, aber alles 
versuchen“ experimentiert Ulli 
mit den unterschiedlichsten Mate-
rialien. „Es gibt fast nichts, was ich 

noch nicht ausprobiert habe. Bei 
diversen Akademien und Dozen-
ten habe ich mir die verschiedens-
ten Techniken mit den unter-
schiedlichsten Materialien ange-
eignet. Auch die Gestaltung mit 
Eisen und Ton binde ich immer 
wieder in meine Werke mit ein“, 
sagt sie. Sie zaubert Skulpturen aus 
Eisen und Keramik, airbrusht 
Tankdeckel, Helme und Bilder 
oder zeichnet ganz klassisch auf 
Papier. „Besonders beliebt sind 
meine Bleistiftzeichnungen, mit 
denen ich Portraits von lieben 
Menschen, Tieren oder berühm-
ten Persönlichkeiten gestalte“, er-
zählt die Künstlerin.  

Stil und Inspiration 
„Ich weiß nicht, ob ich einen er-
kennbaren Stil habe“, zeigt sich Ulli 
selbstkritisch. Ulli und ihre Bilder 
sind am ehesten im Realismus an-
gesiedelt und bestechen durch Per-
spektive und Farbenwahl. Ihre Bil-
der sind so bodenständig wie sie 
selbst. Alte in der Kunst gültigen 
Werte werden von ihr neu und zeit-
genössisch definierte: „Ich male al-
les, zumindest versuche ich es“, lä-
chelt Ulli. Sie lässt sich, wie ihr Vor-
bild, der Puchberger Maler VOKA, 
beim Malen von der Dynamik des 
Augenblicks inspirieren. „Er hat 
den Begriff Spontanrealismus ge-
prägt. Damit könnte man wohl 
meinen Stil am besten beschrei-
ben“, meint Ulli. Ulli beginnt ihre 
Bilder immer mit dem Hinter-
grund und einem Farbkonzept. 
„Als Vorlage dient mir meistens ein 
Foto oder eine Skizze. Dann über-
lege ich mir ein Farbkonzept und 
lege los. Ich habe Themen, die ich 
immer wieder bearbeite, wie Tiere 
und Köpfe“, erklärt sie. Ulli macht 
schöne Kunst, auch wenn das heute 
verpönt sein mag und sich „Künst-
ler des Schönen“ schnell den Vor-
wurf des Kommerzes gefallen lassen 
müssen. Ulli Strigl ist ein positiver 
Mensch, der eben genau so malt. 
Ullis Bilder hinterlassen weder ein 
Fragezeichen noch körperliche 
Schmerzen, sie zeigen das Positive. 
„Meine tagesaktuellen Gefühle will 
ich nicht in den Bildern ausdrü-
cken oder ausleben. Die Farbwahl 
in den Bildern hat nichts mit mei-
nem Gemütszustand zu tun. Im 
Moment bin ich in der blauen Pha-
se, das hat aber nichts mit Traurig-
keit zu tun“, schmunzelt sie.  

(Riki) 

„Ich male alles, was ich sehe“ 
Man kann nicht alles können, aber alles versuchen

Ulli Strigl schmunzelt: „Im Moment bin ich in der blauen Phase, das hat aber nichts mit Traurigkeit zu tun“ Foto: Hirsch

 Landes- und Bundessieger aus Landeck
Amir Dzelalagic von der HAK Land-
eck wurde beim diesjährigen IT-Wett-
bewerb „Digital-Day“ als einziger 
Schüler Tirols mit einer Erfolgsquote 
von 100 % Landes- und Bundessieger. 
Bundesweit gab es bei 2.947 Teilneh-
merInnen lediglich 12 SchülerInnen 
mit 100 Prozent. Dieser Tage fand im 
Festsaal des Bundesministeriums für 
Bildung, Wissenschaft und Forschung 
in Wien die Preisübergabe statt. Die 
Bundes- und Landessieger/innen er-
hielten im Beisein ihrer ebenfalls ein-
geladenen Eltern Throphäe und Ur-
kunde. Foto: BM:BWF, Norbert Hanauer



Ein Wirtshaus wie aus dem Bilderbuch 
Der Gasthof Post in Wenns repräsentiert noch echte Tiroler Wirtshauskultur 

WIRT DES MONATS

Bettina und Sylvia sind stets um das 
Wohl ihrer Gäste bemüht.

 VERANSTALTUNGEN IM HERBST 
• OKTOBERFEST am 12.10. ab 14 Uhr mit der Blaskapelle Alpenwind 

• TÖRGGELEN am 8.11. mit den „Pitzis“ 
Tischreservierung unter: Tel.  0676/5027080 oder 0677/61367531

Gasthof Post Wenns GmbH Georg-Matthäus-Vischer-Platz 36 6473 Wenns | T +43 676 5027080 post.wenns.gmbh@gmail.com www.postwenns.at 
Öffnungszeiten:  
Mo–Sa: 10–24 Uhr, So: 9–24 Uhr  Di und Mi Ruhetag

6473 Wenns - Tel. 05414 / 87 2 64

Fo
to

s:
 H

an
s 

M
ui

gg
 / 

pr
iv

at

In jedes Dorf gehört ein Wirts-
haus. Ja, aber was tun, wenn das 
Dorfwirtshaus schon in die Jahre 

gekommen ist und die Ausstattung 
nicht mehr den heutigen Standards 
entspricht? Wenn niemand da ist, 
der es renoviert und weiter betreibt, 
ist es Vergangenheit. So war das 
auch beim Dorfgasthaus im Zen-
trum von Wenns, das elf Jahre lang 
geschlossen war und bei den Dorf-
bewohnern nur noch in Erinnerun-
gen lebendig blieb. Aber dann er-
warb das deutsche Ehepaar Erich 
und Hedi Köhler das Haus und 
weckte es aus dem Dornröschen-
schlaf. Die beiden ließen es behut-
sam renovieren, sodass sein uriger 
Charme nicht verloren ging, und 
führen es seit zwei Jahren nun wie-

der als traditionsreiches Wirtshaus, 
das sich großer Beliebtheit erfreut.  
Seit 2017 ist der Gasthof Post ein 
Tiroler Wirtshaus wie aus dem Bil-
derbuch, das mit seiner rustikalen 
Stube den geeigneten Rahmen für 
entspannte Kommunikation und 
köstlichen Genuss abgibt. Sogar die 
regelmäßigen Stammtischrunden 
treffen sich hier nun wieder. Der 
große, ebenfalls generalüberholte 
Gastgarten wirkt an sonnigen Tagen 
besonders einladend und das ge-
mütliche „Poststüberl“ bietet einen 
charmanten Rahmen für spezielle 
Anlässe und Feierlichkeiten. Rund 
60 Sitzplätze stehen für Firmenfei-
ern, Weihnachtsfeiern, Geburtstage, 
Jubiläen, Taufen, Erstkommunio-
nen, Firmungen, Sponsionsfeiern, 

Hochzeiten im kleinen Rahmen oder 
andere Veranstaltungen bereit. 
Den Laden schupfen zwei kompe-
tente weibliche Vollblut-Fachkräfte 
aus Wenns: Bettina und Sylvia, die 
schon früher im Gastgewerbe zu-
sammengearbeitet haben. Das dy-
namische Duo zeichnet sich durch 
Herzlichkeit, Bodenständigkeit und 
Tüchtigkeit aus und ist auch zustän-
dig für die Küche. Es gibt eine kleine 
Karte für den Alltagsbetrieb, auf An-
frage sowie bei Feiern und Festlich-
keiten wird groß aufgekocht. Dann 
werden Spezialitäten und Gerichte 
auf Wunsch nach persönlichen Vor-
stellungen der Gäste zubereitet und 
die Gastgeberinnen helfen auch 
gern dabei, das Menü für eine Feier 
zusammenzustellen. Bei größeren 

Gruppen empfiehlt sich eine Reser-
vierung. 
Der Gasthof Post in Wenns – ein 
Geheimtipp? Das war einmal, denn 
mittlerweile hat es sich herumge-
sprochen, dass das schöne alte 
Wirtshaus wieder geöffnet hat und 
man dort den Gaumen mit allerlei 
herrlichen Gerichten verwöhnen las-
sen kann, vor allem mit Tiroler 
Schmankerln. Mundpropaganda im 
wahrsten Sinne des Wortes also.  
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TAG DES KACHELOFENS

Gesunde Kachelofenwärme 
Österreich ist ein Land der Kachelöfen. In den österreichischen 
Haushalten gibt es derzeit rund 460.000 Kachelöfen – das sind 12 
Prozent der 3,8 Millionen Haushalte. Jährlich werden rund 10.000 
neue Anlagen von den Ofenbaubetrieben errichtet.

Denn wie keine andere Heizform 
ist der Kachelofen für fast alle 
Wohnformen geeignet. Das Heiz-
gerät, das viele in traditionellem 
Grün aus den Skihütten kennen, 
hat sich im Laufe der Zeit weiter-
entwickelt: Vom großen Kachel-
ofen, der den gesamten Wohn-
raum beheizt, zum Trendobjekt 
mit Glasscheibe. Sogar im Passiv-
haus sorgt er für angenehme Wär-
me. In diesem Fall wird die Heiz-
leistung entsprechend angepasst. 
 
Gesunde Wärmeabgabe 
Der Kachelofen verdankt seinen 
Namen den Kacheln, die nicht nur 
dekorativ sind, sondern mit dem 
aus Schamotte-Steinen gebauten 
Innenleben die Wärme angenehm 
über einen längeren Zeitraum ab-
geben. Der massive Wärmespei-
cher lädt sich binnen kurzer Zeit 
unter hohen Temperaturen auf 

und gibt anschließend seine Wär-
me bei niedrigen Temperaturen 
stundenlang ab. 
„Diese milde Strahlungswärme 
wird als wohltuend empfunden, 
denn sie trocknet die Raumluft 
nicht aus“, erklärt Thomas Schif-
fert, Geschäftsführer des Österrei-
chischen  Kachelofenverbands. 
„Das ist besonders in der Grippe-
zeit ein willkommener Effekt“, 
weiß der Kachelofen-Experte. 
Eine Studie der Versuchs- und 
Forschungsanstalt der Hafner be-
legt außerdem, dass man dadurch 
schneller entspannt. Ähnlich der 
Sonnenstrahlung erwärmt sie den 
Körper von innen. 
 
Kachel- oder Schwedenofen? 
Der Kachelofen wird vom Hafner 
– dem Ofenbauer – individuell vor 
Ort aufgemauert. Ein Schweden-
ofen (Kaminofen) im Vergleich 
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WERNER STANGL Hafnermeister 
Fabrikstraße 9  |  A-6460 Imst  |  Tel. +43(0) 676/66 200 72 

info@ofenbau-stangl.tirol  |  www.ofenbau-stangl.tirol

Modern oder traditionell –  
ganz nach Ihren Wünschen.

Mein Motto: „Arbeite wie für dich selbst  
und es wird ein perfektes Werk!“

Jeder Ofen maßgeschneidert, 
beinahe grenzenlos sind die Ge-
staltungsmöglichkeiten! Der 
Meister plant, berät und baut Ih-
ren Ofen persönlich. 
Wie kann man sich besser ent-
spannen als bei einem vor sich hin-
lodernden Feuer im Ofen? Wohli-
ge Wärme durchströmt das Haus 
und das Knistern des Feuers ver-
mittelt Romantik.  
Ein kompetenter Partner, der vom 
Beratungsgespräch bis hin zur 
Realisierung keine Wünsche offen-
lässt, ist Ofenbau Stangl. Die Vor-
stellungen des Kunden werden 
beim Beratungsgespräch gesam-
melt, die Planungsphase beginnt. 
Die Feinabstimmung mit Entwurf 
bis hin zum perfekten Plan folgen. 

Schließlich wird der Ofen termin-
gerecht aufgebaut und das erste 
Feuer im eigenen Ofen kann ent-
zündet werden.  
Jeder Ofen wird speziell in die 
Wohnung oder in das Haus hi-
neingeplant, um ein optimales 
Wohlfühl-Gefühl zu erzeugen.  
Für Terminvereinbarungen rufen 
Sie mich an, ich informiere Sie 
gerne. ANZEIGE

Wohltuende Entspannung 
ganz nach Ihren Wünschen

Besuchen Sie auch 

unseren Schauraum in der 

Lumma 6, 6410 Telfs 

 

Termin nach Vereinbarung

WIR SUCHEN DRINGEND VERSTÄRKUNG! 
Hafner/Fliesenleger (m/w)

TAG DES KACHELOFENS
dazu ist ein vorgefertigtes Produkt 
und gibt rasch nach dem Einhei-
zen Wärme ab. „Man muss dabei 
häufiger Holz nachlegen und so-
bald das Feuer erloschen ist, gibt er 
auch keine Wärme mehr ab“, so 
der Kachelofen-Experte. Damit 
lassen sich auch die Preisunter-
schiede zwischen den Produkten 
erklären: Ein vorgefertigter Metall-
ofen mit weniger Masse ist günsti-
ger als ein individuell gestalteter 
und handwerklich gesetzter Ka-
chelofen. 

Trend zum Feuerschauen 
Da jeder Kachelofen ein individu-
elles Produkt ist, lässt er sich an die 
jeweilige Wohnform anpassen und 
ist damit für moderne Häuser ge-
eignet, ohne diese zu überhitzen.  
Ursprünglich waren in Kachelöfen 
keine Sichtfenster vorhanden. 
Heute hat fast jeder neu errichtete 
Kachelofen eine kleine Glasschei-
be. „Der Trend geht deutlich zum 
Feuerschauen“, so Schiffert. Ein 
kontrolliertes Ofenfeuer im mo-
dernen Kachelofen verbindet Ent-
spannung und moderne Heizkul-
tur mit dem archaischen Element 
Feuer. 

Der Hafner kennt noch einen wei-
teren Grund, warum Kachelöfen 
auch nach Jahrhunderten noch 
immer in Österreich populär sind: 
„In Zeiten von Wärmepumpen 
sehnen sich die Menschen wieder 
nach einer spürbaren Wärmequel-
le im Haus, an der man sich nach 
einem kalten Wintertag anlehnen 

und aufwärmen kann.“ 
Bei Planung eines Kachelofens ist 
die rechtzeitige Kontaktaufnahme 
mit einem Hafner notwendig. Er 
berät zur Wahl des richtigen Mo-
dells, plant die Zu- und Abluft 
und berücksichtigt die Statik. Im-
merhin kann ein Kachelofen meh-
rere hundert Kilogramm wiegen. 

Am 18. Oktober findet österreich-
weit wieder der „Tag des Kachel-
ofens“ statt. Bei 200 Hafnerbetrie-
ben – darunter auch einige in Tirol 
– kann man sich persönlich über 
die Vorteile eines Kachelofens in-
formieren und außerdem einen 
Kachelofen im Wert von 10.000 
Euro gewinnen. 
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Tagesbetreuung in Zwischentoren funktioniert 
Sozial- und Gesundheitsprengel Außerfern bietet umfassendes Senioren-Programm

Am Kende-Arial in Ehrwald  ist 
es gelungen, alte Bausubstanz 
und neue Nutzungen zusam-
menzuführen. Auf dem von der 
Gemeinde im Wege eines Bau-
rechtes zur Verfügung gestellten 
Baugrundstück an der südlichen 
Ortseinfahrt in Zentrumsnähe 
entstand ein von der Wohnungs-
eigentum errichteter Komplex, 
der zwölf Wohnungen für junge 
Familien, sechs Einheiten Be-
treutes Wohnen, elf Einheiten 
Betreubares Wohnen, einen 
Stützpunkt für den Sozialspren-
gel sowie einen Standort des Ro-
ten Kreuzes unter einem Dach 
vereint.  
 
Im denkmalgeschützten „Spinn-
hof“, in dem einst der Gründer der 
Wiener Philharmoniker und Diri-
gent Clemens Krauss residierte 
und der mit viel Aufwand sorgfäl-
tig in das Gesamtprojekt integriert 
wurde, werden weitere Wohnun-
gen sowie Räumlichkeiten für den 
Museumsverein und eine „Huan-
gart-Stube“ Platz finden. Alles um 
einen großen Innenhof situiert.  

Selbstständig im Alter 
Seit einem Jahr bietet dort nun der 
Sozial- und Gesundheitssprengel 

Außerfern (SGS Außerfern) Tages-
betreuung für Klienten aus den 
Gemeinden Ehrwald, Biberwier 
und Lermoos an. Schwerpunkt 
dabei ist die Förderung der Selbst-
ständigkeit und die Stärkung von 
Körper und Gedächtnis für die Se-
nioren aus den Talkesselgemein-
den. „Angenehme Tage für Senio-
ren, sorgenfreie Tage für Angehö-
rige“ – unter diesem Motto bietet 
also die Tagesbetreuung Ehrwald-
Lermoos-Biberwier aktive und ab-
wechslungsreiche Tage für Senio-
ren. „Wir möchten unsere Tages-
gäste so unterstützen, dass sie so 
lange wie möglich zu Hause blei-
ben können“, erzählt Birgit Aldri-
an-Holzner, Geschäftsführerin des 
SGS Außerfern.  
Von Bewegungsgruppen bis hin zu 
kreativen Tätigkeiten – das Ange-
bot zur Stärkung von Körper und 
Gedächtnis ist vielfältig. Auch 
nehmen die Tagesgäste regelmäßig 
an Ausflügen teil. 

Strukturen geben 
„Wichtig ist die Struktur im All-
tag, die alte Menschen brauchen“, 
erklärt die für die Tagesbetreuung 
des SGS Außerfern Verantwortli-
che, DGKP Stefanie Senftlechner-
Miller. Am Morgen werden die Se-

nioren mit dem speziell für die Ta-
gesbetreuung angeschafften Bus 
von zu Hause abgeholt. Wenn sie 
dann gegen 9 Uhr in der Tagesbe-
treuung in Ehrwald eintreffen, 
steht zunächst ein gemeinsames 
Frühstück auf der Tagesordnung.  
Dieses Frühstück ist für die Klien-
ten sowie für die Mitarbeiter des 
SGS ganz wichtig und essentiell, 
da sich dort wunderbare Gesprä-
che ergeben, die vergangenen Tage 
verarbeitet werden und oft sehr 
lustige, emotionale, aber auch 
nachdenkliche Anekdoten aus 
dem realen Leben erzählt werden.  
Am Vormittag folgen dann unter-
schiedliche Gruppenangebote zur 
Förderung der Selbstständigkeit. 
Beispielsweise können sich Senio-
ren kreativ betätigen und mit ver-
schiedenen Werkstoffen arbeiten. 
So wird die Feinmotorik gefördert. 
Jeden Dienstag und Mittwoch 
kommt eine Ergo- bzw. Physiothe-
rapeutin in die Tagesbetreuung, 
um Körper und Gehirn zu trainie-
ren. Spezielle, auf die Senioren zu-
geschnittene Übungen werden 
durchgeführt. Dies ist ganz wich-
tig, um die körperliche, selbststän-
dige Mobilität zu erhalten und al-
tersbedingten Krankheiten wie 
„Vergesslichkeit“ bis hin zur De-

menz vorzubeugen  und  hinaus-
zuzögern. Bei der Vorbereitung 
des Mittagessens werden die Se-
nioren aktiv integriert. Nach dem 
gemeinsamen Mittagessen geht je-
der Klient seiner gewohnten Rou-
tine nach. Egal ob auf der Terrasse 
in der Sonne sitzen, die Nachrich-
ten im Fernsehen im gemütlichen 
Relaxstuhl anschauen oder bei ei-
nem Mittagsschlaf im separaten 
Ruheraum den Vormittag ausklin-
gen lassen, alles ist erlaubt und 
selbstbestimmt.  
Am Nachmittag gibt es wieder ver-
schiedene Gruppenangebote wie 
Kartenspielen, Basteln und Rät-
seln. „Diese Angebote sind alle 
freiwillig, wir zwingen unsere Ta-
gesgäste zu nichts“, stellt Senft-
lechner-Miller fest. Nach Kaffee 
und Kuchen werden die Klienten 
wieder mit dem SGS-Bus nach-
hause gebracht.  

Förderung vom Land 
Geschäftsführerin Aldrian-Holz-
ner erläutert noch ein paar wichti-
ge Eckdaten zur Tagesbetreuung: 
„Der Besuch in der Tagesbetreu-
ung für Senioren ist vom Land Ti-
rol gefördert. Aktuell haben wir 
die Genehmigung von acht förder-
baren Plätzen, d.h. dass diese acht 
Klienten je nach Einkommenssi-
tuation und unter entsprechenden 
Rahmenbedingungen (Haupt-
wohnsitz im Bezirk, Pflegegeldein-
stufung etc.) einen Selbstkosten-
beitrag von mindestens EUR 27,- 
pro Tag bezahlen müssen. Fahr-
tendienst und Verpflegung sind 
inbegriffen.“ 
Weitere Tagesbetreuungseinrich-
tungen im Bezirk sind geplant be-
ziehungsweise befinden sich be-
reits im Bau. „Sowohl im Tannhei-
mer Tal als auch im Lechtal wer-
den wir gemeinsam mit den Ge-
meinden im Sommer 2020 die Ta-
gesbetreuungen eröffnen“, freut 
sich Aldrian-Holzner auf das neue 
Angebot. „In diesem Zusammen-
hang ist es uns ein großes Anlie-
gen, auch ehrenamtliche Mitarbei-
ter zum Huangartn, Spielen, für 
Fahrtendienste und Spaziergänge 
zu gewinnen. Jeder, der Zeit zu 
schenken hat, ist herzlich will-
kommen.“ (irni)

Am Kende-Arial in Ehrwald entstand ein Zentrum für die Seniorenbetreuung in der Region. Foto Nikolussi



8. Oktober 2019    33

ZWISCHENTOREN

Berwanger Bergbahnen rüsten auf 
Leistungsfähige Liftanlagen sowie neue Pisten und Gebäude für den Wintersport
Immer mehr Zweitwohnsitze 
und steigende Grundstückpreise 
aufgrund der schönen Gegend 
sind die Probleme in der ehema-
ligen Bergbauerngemeinde Ber-
wang im Außerfern. „Wir bieten 
zwar leistbaren Baugrund und 
Wohnungen für Berwanger an, 
können aber trotzdem die Ju-
gend kaum halten“, meint mit 
Bedauern das Gemeindeober-
haupt Dietmar Berktold  und 
weiter: „Die Jungen arbeiten, 
natürlich auch verständlicher-
weise, in Betrieben des Ballungs-
raumes Reutte oder anderswo 
und verlegen daher ihren Le-
bensmittelpunkt zusehends da-
hin. Auch die Freiheiten der Eu-
ropäischen Union betreffend 
Grunderwerb oder Niederlas-
sung wirken sich bei uns nicht 
gerade positiv aus.“ 
 
Um dieser Abwanderungsentwick-
lung entgegenzuwirken hat man 
sich entschlossen über den Touris-
mus Arbeitsplätze und Auskom-
men für die Bewohner der Bergge-
meinde zu schaffen.  Die Gemein-
de ist Miteigentümer einer Liftge-
sellschaft. Die Aufstiegshilfen im 
einst führenden Skigebiet sorgten 
ja über Jahre für Diskussionen und 
Meinungsverschiedenheiten.  
Man war sich untereinander nicht 
immer grün. Das hat sich nun ge-
ändert. Nach der Bichlbacher Seite 
ist nun auch der sogenannte „Schi-
lehrerlift“ unterhalb des Thanel-
lers unter die Fittiche der Berwan-
ger Bergbahnen, deren Miteigen-
tümer die Kommune ist, gekom-
men.  

Mehrjährige Bauzeit 
Um schnellstmöglich diesen Teil 
des Skigebietes zu erneuern und 
die alten Schlepplifte durch mo-
derne Bahnen zu ersetzen, hat man 
nun Großes im Sinn. „Nach einer 
mehrjährigen Planungsphase, die 
vor allem durch intensive Ver-
handlungen mit sämtlichen Be-
hörden geprägt war, wurde heuer 
im Frühling die naturschutzrecht-
liche Bewilligung für sämtliche 
Vorhaben sowie die Baugenehmi-
gung für die erste Bahn, die „Obe-
re Karbahn“, erteilt. Seitdem sind 

wir am Bauen und werden so über 
die nächsten Jahre das Projekt „Er-
neuerung Skigebietsteil Thaneller 
in Berwang“ verwirklichen“, weiß 
Geschäftsführer Florian Singer zu 
berichten.   
Zu Wintersaisonbeginn soll die 
Obere Karbahn I in Betrieb gehen. 
Vom Skischulsammelplatz zum 
„Bilig Kopf“ – wo die  neue Mit-
telstation errichtet wird – wird 
eine 10er-Gondelbahn „D-Line“ 
der Firma Doppelmayr mit einer 
Förderleistung von 2.400 Perso-
nen pro Stunde die Skifahrer auf 
den Berg bringen. Die Errichtung 
eines Mehrzweckgebäudes am 
Egghof Parkplatz, das einen Sport-
shop samt Skiverleih und Depot, 
das Büro der Skischule Berwang, 
Indoor-Kassen der Bergbahnen 
Berwang, öffentliche Toiletten 
samt Wickelraum sowie Kinder-
verpflegungsraum der Skischule 
und weitere Büroräumlichkeiten 
enthält, steht vor der Vollendung.  

Pisten für geübte Skifahrer 
Angebunden an die Sektion I soll 
es dann voraussichtlich 
2021/2022 von der neuen Mittel-
station weiter hinauf als zur bishe-
rigen Bergstation des Thaneller-
karliftes gehen. „Auch hier werden 
wir zwei neue Pisten errichten, 
eine schwarze und eine rote. Somit 
können der Anfänger-Skifahrer 
und die Kinder bei der Mittelstati-
on aussteigen und in Ruhe ihre 

Bögen nach unten ziehen, wäh-
rend der geübte und gute Skifahrer 
bis hinauf auf 1.730 Meter durch-
fahren kann, um von dort rasante 
Schwünge ins Tal zu machen“, 

stellt der Geschäftsführer fest.   
Abgerundet werden soll das Pro-
jekt durch einen neuen kindersi-
cheren 6er-Sessellift von der Tal-
station des Thanellerkarliftes, der 
dann abgetragen wird, bis zur Mit-
telstation der Oberen Karbahn. 
Auch an die Errichtung und den 
Betrieb eines Bergrestaurants am 
Standort der neuen Mittelstation 
der Oberen Karbahn ist gedacht.  

Ohne Stau zum Lift 
Was die Destination Berwang seit 
dem Zusammenschluss mit 
Bichlbach auszeichnet, ist die ver-
kehrsmäßig günstige und nachhal-
tige Erreichbarkeit des Gebietes. 
Dem wöchentlichen Stau auf der 
Fernpassstrecke und dem extrem 
steilen Aufstieg nach Berwang 
kann man durch eine Anreise mit 
der Außerfernbahn entgehen. Di-
rekt von der Haltestelle mit der 
Gondelbahn geht es dann ins Ski-
gebiet. (irni) 

Die Arbeiten an der Berwanger Bergbahn laufen auf Hochtouren. Foto Nikolussi
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Mit einem positiven Rechnungs-
abschluss kann die Tourismus-
gemeinde am Grubigstein glän-
zen. Bei einem 5-Millionen-€-
Haushalt gab es einen erfreuli-
chen Überschuss von 830.000 
Euro. Die 1.100-Einwohner-Ge-
meinde mit ihren rund 4.000 
Gästebetten hat also gut gearbei-
tet und einen Verschuldungs-
grad von lediglich 21 Prozent. 
Der Schuldenstand konnte wei-
ter verringert werden.  
„Der neue Generationenpark im 
Luss ist ein Höhepunkt in den Be-
mühungen der Gemeinde den Ort 
attraktiver zu gestalten. Viel Geld 
fließt aber in Vorhaben, die nur 
dann wahrgenommen werden, 
wenn etwas nicht mehr funktio-
niert. So wurde beispielsweise in 
die Sicherheit der Wasserversor-
gung investiert, Asphaltierungsar-
beiten wurden laufend durchge-
führt und gemeindeeigene Woh-
nungen teilweise saniert und neu 
vermietet. Alle Maßnahmen, und 
das freut mich besonders, konnten 
aus dem laufenden Budget ge-
stemmt werden. Zudem konnte 
die Gemeinde noch Rücklagen für 
künftige Vorhaben wie den weite-
ren Bau von Hochwasserschutz-
maßnahmen bilden“, skizziert 
Bürgermeister Stefan Lagg das Ge-
schehen der letzten Zeit im Frem-
denverkehrsort.  

Neuer Spielplatz 
In der Grünfläche hinter der Mar-
tinskapelle wurde ein neuer Spiel-
platz errichtet. Der Auftrag wurde 
an die gleiche Firma vergeben, 
welche auch den neuen Spielplatz 
im Lusspark errichtet hat. Die 
Kosten dafür belaufen sich auf 
rund 80.000 Euro. Seitens des 
Tourismusverbandes (Region und 
Ortsausschuss) gibt es eine Zu-
wendung in Höhe von 20.000 
Euro, sodass nun die Kommune 
neben dem Lusspark über einen 
weiteren Spielplatz verfügt.   

Almwirtschaft im Aufschwung 
Sehr gut funktioniere inzwischen 
auch die Zusammenarbeit zwi-
schen der Gemeinde und den vier 
Gemeindegutsagrargemeinschaf-
ten im Ort. Investitionen in die-

sem Bereich, wie zum Beispiel die 
neue Photovoltaikanlage auf der 
Gartner Alm, der neue Käsekessel 
für die Tuftlalm, Wegneubauten 
und Wegsanierungen, Durch- und 
Aufforstungen und Weidesanie-
rungsmaßnahmen, sind Teil einer 
beeindruckenden Liste. Extrem 
positiv: Das bisher zusätzlich zum 
Kleinwasserkraftwerk in Verwen-
dung stehende Diesel-Stromaggre-
gat auf der Gartner-Alm sollte nun 
nicht mehr notwendig sein. 

Bahnübergänge schließen  
„Für die nächsten drei Jahre haben 
wir uns noch einiges vorgenom-
men, wofür die Weichen schon ge-
stellt sind. So kommt endlich Be-
wegung rund um die notwendige 
Umsetzung der Eisenbahnkreu-
zungsverordnung – der Vertrag 
zwischen der ÖBB und der Ge-
meinde wurde nach intensiven 
Nachverhandlungen, und damit 
einigen Verbesserungen für Ler-
moos, im Gemeinderat abgeseg-
net. Jetzt folgen zeitnah die 
Grundverhandlungen mit den Ei-

gentümern, damit das Projekt 
Bahnbegleitweg umgesetzt werden 
kann. Ausständig ist leider noch 
ein Bescheid der Bezirkshaupt-
mannschaft Reutte, welcher die 
Voraussetzung zur Sanierung der 
Abwasserentsorgung darstellt. 
Hier sind uns noch die Hände ge-
bunden, da bei einem vorzeitigen 
Baubeginn keine Förderungen für 
diese Maßnahmen ausgeschüttet 
werden“, stellt der Bürgermeister 
fest.  

Neuer Wertstoffhof  
Bewegung kommt langsam auch 
in das Projekt „Wertstoffhof neu“ 
am Areal der Kompostieranlage. 
Da liegen nun die Zustimmungen 
der beiden weiteren Abwasserver-
bandsgemeinden Ehrwald und Bi-
berwier zur Verpachtung vor. Ein 
weiteres Hauptaugenmerk der Ge-
meinde liegt in der sukzessiven 
Verbesserung der Lärmschutz-
maßnahmen im Bereich der B 
179. So wird derzeit der Lücken-
schluss beim Tunnelportal geplant 
und eine Lärmschutzwand im Be-

reich „Widum“ geprüft. 
Eine besonderes Jubiläum konnte 
die Ortswärme Lermoos mit dem 
10-jährigen Betrieb der Anlage,  
die seinerzeit gegen großen Wider-
stand gebaut wurde, feiern. 

Wildbachverbauung  
Seit dem Frühjahr wird wieder an 
den Wildholzrechen am Gräntal, 
Braunumertal und Riegelbach ge-
arbeitet. Die Fertigstellung ist für 
das Jahr 2020 geplant. Heuer wer-
den insgesamt 850.000 Euro ver-
baut, davon hat die Gemeinde 16 
Prozent zu tragen. 

Kirchensanierung 
Auch heuer unterstützt die Ge-
meinde die Pfarre bei der Sanie-
rung der Pfarrkirche finanziell und 
durch Arbeitsleistung. Zur Be-
kämpfung des Holzwurmbefalls 
wurden Anfang Juli die Kirchen-
bänke über mehrere Tage luftdicht 
eingepackt. Unter der Folie wurde 
Salmiak verbreitet, welcher die 
Holzwürmer und Larven un-
schädlich macht. (irni)

Lermoos hat gut gewirtschaftet 
Verschuldungsgrad konnte auf 21 Prozent weiter gesenkt werden

ZWISCHENTOREN

Tolle Abenteuerspielplätze lassen in Lermoos den Kindern viel Freiraum. Foto: Nikolussi
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 „Club of Masters“ unter der Zugspitze

1 2 3 4

5 6 7 8

9 10

Die diesjährigen Clubmeisterschaften 
des „Club of Masters“ wurden im GC 
Tiroler Zugspitze ausgetragen. Niki 
Hosp und Andreas Schrott konnten 
ihren Titel erfolgreich verteidigen und 
dürfen sich auch Clubmeister „COM“ 
2019 nennen. Parallel dazu fand ein 
4er Texas Scramble satt. Mit unglaub-
lichen 14 unter Par entschied der 
Flight mit Doris Gwinner, Stephanie 
Flöck, Alfred Sacagi und Alexander 
Rank den Bruttosieg für sich. Auf dem 
Fußballplatz des FC Lermoos fand ein 
Freundschaftsspiel der Sportlegenden 
gegen eine Auswahl der heimischen 
Fußballmannschaft statt. Ein spannen-
des und faires Spiel, welches trotz des 
Einsatzes von Toni Nagiller im Tor des 
Club of Masters die Gastgeber 4:3 für 
sich entscheiden konnten.  

1 Clubmeisterin Niki Hosp und Club-
meister Andreas Schrott konnten 
ihren Titel erfolgreich verteidigen. 

2 Hattenberger Matthias im Zwei-
kampf mit Pirchheim Roman. Bei-
de waren sich einig: Selten auf so 
einem guten Fußballplatz gespielt. 
Die Greenkeeper, welche auch den 
Fußballplatz betreuen, leisten gan-
ze Arbeit. 

3 Odo Schrott, Angelika Neuner, 
Markus Tilg und Roland Hatten-
berger hatten beste Laune. 

4 Gitti Köck mit Roland Hattenber-
ger zeigten sich als begeisterte 
Fußballfans. 

5 Peter Eschelböck, Julia Leitner 
und Gerfried Seeber 

6 Angelika Neuner, Martin Lindner 
und Doris Gwinner waren als Lini-
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enrichter im Einsatz. 
7 Auch der Spaß kam nicht zu kurz. 

unten: Franz Pitschmann; oben: 
Stefan Margic 

8 Die Bruttosieger im Kreis der Or-
ganisatoren: Daniel Ortner-Bauer, 
Alexander Rank, Gitti Köck, Ste-
phanie Flöck, Alfred Sacagi, Do-

ris Gwinner und Niki Hosp 
9 Hugo Nindl, Julia Leitner, 

 Gwendolina Margreiter und Klaus 
Sulzenbacher beim Texas Scram-
ble. 

10 Stefan Lagg, Ernst Vettori, Katrin 
Lagg und Rainer Keller waren 
ebenfalls dabei.

 Älteste Landeckerin ist 101 Jahre

Am 19. September feierte in Landeck Klara Divan im Kreise ihrer Familie  ihren 
101. Geburtstag. Bei einem gemütlichen Beisammensein mit ihren Angehörigen 
gratulierte Bgm. Dr. Wolfgang Jörg der ältesten Landeckerin im Namen der 
Stadtgemeinde mit einem Blumenstrauß. Foto: Stadtgemeinde Landeck

 Wohnanlage aus Holz wächst in Vils
Voraussichtlich im Frühsommer 2020 
wird die gemeinnützige Wohnbauge-
sellschaft Wohnungseigentum in der 
Stadtgemeinde Vils in bester Wohnla-
ge 18 Mietkaufwohnungen sowie eine 
Tiefgarage übergeben. Dieser Tage 
fand bereits die Firstfeier statt. Das 

Besondere daran: Die Wohnanlage 
wird in Holzbauweise ausgeführt. Die 
WE hat sich in den letzten Jahren in 
Ergänzung zum Massivbau auch ver-
mehrt dem Holzwohnbau gewidmet 
und dabei eine herausragende Kom-
petenz in diesem Segment erarbeitet. 

Karl Schafferer von der Firma Schafferer Holzhaus, WE-Geschäftsführer Walter 
Soier, Michael Glatzl, Polier von Schafferer Holzhaus, Bürgermeister Manfred 
Immler und Architekt  DI Dietmar Ewerz freuten sich bei der Firstfeier über den 
raschen Baufortschritt am Vilseggweg. Foto: WE
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Verputz in Holzoptik vom Landecker 
Vollwärmeschutz-Spezialisten Walser
Wenn es um Vollwärmeschutz oder 
Verputzarbeiten geht, ist vor allem in 
den Bezirken Landeck und Imst die 
Firma von Mario Walser aus Hoch-
gallmigg ein kompetenter Partner: 
Dank der hochwertigen Ausführung 
aller Arbeiten sind Mario Walser und 
sein Team landauf, landab gesuchte 
Fachleute. „Wir machen hauptsäch-
lich Vollwärmeschutz und Innen-
putz, aber auch Innensanierungen 
und Gipskartonarbeiten zählen zu 

unserem Leistungsumfang“, betont 
der Firmenchef. Neben dem Handel 
mit Baustoffen präsentiert das Land-
ecker Unternehmen ein neues High-
light: Fassaden in Holzoptik. Dabei 
wird der Putz entsprechend bearbei-
tet und lässt einzigartige Akzentuie-
rungen zu. Auch Beton-, Schiefer- 
und Rostoptik sind mit dem neuen 
Verfahren möglich und eröffnen voll-
kommen neue Gestaltungsmöglich-
keiten. ANZEIGE

 24 neue Mietkaufwohnungen in Umhausen
Die Neue Heimat Tirol (NHT) errichtet 
im Umhausener Ortsteil Platzl eine 
neue Wohnanlage mit 24 Mietkauf-
wohnungen samt Tiefgarage. Die Fer-
tigstellung ist bis Anfang 2020 ge-
plant. Dieser Tage wurde die Dachglei-
che gefeiert. Im Rahmen eines zwei-
ten Abschnitts sollen zwölf zusätzliche 
Wohnungen gebaut werden. Hierzu 
soll Ende 2019 der Startschuss erfol-
gen.  
Die Pläne für die neue Wohnanlage 
stammen von der Architekturhalle in 
Telfs. Die 24 Wohnungen im bewähr-
ten NHT-Passivhausstandard sind auf 

zwei kompakte Baukörper verteilt und 
verfügen über nach Süden ausgerich-
tete Balkone bzw. Terrassen. Die seri-
enmäßige Wohnraumlüftung sorgt für 
zusätzlichen Komfort. Neben einem 
Kinderspielplatz sind großzügige 
Grün- und Erholungsflächen geplant. 
Die Wohnanlage soll grundsätzlich au-
tofrei bleiben. Die unterirdische Tief-
garage bietet Platz für 38 Abstellplät-
ze. Die Wärmeversorgung erfolgt 
nachhaltig über eine Pelletsanlage. 
Zusätzlich wird eine PV-Anlage zur 
Versorgung der Allgemeinflächen in-
stalliert.  

Bgm. Jakob Wolf inspiziert mit den NHT-Geschäftsführern Hannes Gschwentner 
und Markus Pollo (re.) sowie Architekt Manfred König (2.v.re.) die Baustelle in 
Umhausen. Anfang 2020 sollen die neuen Wohnungen übergeben werden.
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Weitere Schritte für leistbares Wohnen
Mit insgesamt vier neuen Maß-
nahmen, für die die Tiroler Lan-
desregierung jährlich über 4,8 
Millionen Euro bereitstellt, wer-
den weitere Schritte in Richtung 
leistbares Wohnen gesetzt. Wich-
tig ist vor allem, dass nicht rück-
zahlbare Extra-Zuschüsse ausbe-
zahlt werden – zusätzlich zum 

gewährten Wohnbauförderungs-
kredit. Die Änderungen traten 
mit 1. Oktober in Kraft. 
 
„Uns ist es ein wesentliches Anlie-
gen, dass sich Tirolerinnen und Ti-
roler ein eigenes Zuhause leisten 
können. Dazu zählt auch, dass 
mehr Menschen – auch der Mit-

telstand – Anspruch auf die 
Wohnbauförderung haben, wes-
halb wir die Einkommensober-
grenzen erhöhen. Besonders un-
terstützen wollen wir den Bau von 
Eigenheimen und Wohnanlagen 
vor allem in abgelegenen, struktur-
schwachen Gegenden“, betont LH 
Platter. Und LRin Palfrader er-
gänzt: „Mit der neuen Förderung 
für Kleinbauvorhaben wollen wir 
einen neuen Akzent setzen, damit 
mehr kleinere Bauvorhaben zu 
leistbaren Mietkosten umgesetzt 
werden können.“ 
Der Sinn hinter den Neuerungen 
ist, dass Menschen in ländlichen 
Räumen eine besondere Wohnun-
terstützung erfahren. Damit soll 
gleichzeitig die Landflucht in 
Richtung Zentralräume vermin-
dert werden.  
Damit mehr Menschen in den Ge-
nuss der Wohnbauförderung kom-
men, wurden die Einkommens-
grenzen für den Erhalt der Wohn-
bauförderung angehoben. Die 
neuen Einkommensgrenzen betra-
gen für eine Person 3.000 Euro 
(bisher 2.850), für 2 Personen 
5.000 Euro (4.650), für drei Perso-

nen 5.370 Euro (5.000) und für 
jede weitere Person 370 Euro (bis-
her 350 Euro).  
Außerdem wird die Förderung von 
Eigenheimen um 6.000 Euro er-
höht. Demnach wird wird beim 
Bau von Eigenheimen, die vielfach 
am Land vorzufinden sind, ab so-
fort ein Wohnbauförderungskredit 
in Höhe von 45.000 anstatt 
39.000 Euro gewährt. 
Völlig neu sind Extra-Zuschüsse 
für den Bau von kleinen Wohnan-
lagen in ganz Tirol. Nutznießer 
sind kleine Wohnanlagen zwi-
schen drei und zwölf Wohneinhei-
ten.  
Außerdem werden künftig Bau-
projekte in ländlichen, struktur-
schwachen Gegenden extra geför-
dert – insgesamt wird die Bevölke-
rung in 80 der 279 Tiroler Ge-
meinden unmittelbar von dieser 
neuen Förderung profitieren. 
Mit diesen Zusatzförderungen, die 
im Gegensatz zum Kredit nicht 
zurückbezahlt werden müssen, 
will man die höheren Baukosten 
am Land ausgleichen und auch 
dort das Wohnen leistbarer ma-
chen.

Sanierungsoffensive wirkt
Die einkommensunabhängige Sanie-
rungsoffensive ist ein Erfolgsprojekt 
des Landes: „Von Jänner bis ein-
schließlich Juni hat das Land Tirol 
mittels der Wohnbauförderung 6.400 
Sanierungen unterstützt – damit hal-
ten wir das hohe Niveau des Vorjah-
res“, bilanziert Wohnbaulandesrätin 
Beate Palfrader. Insgesamt werden 
dieses Jahr über 40 Millionen Euro 
für verschiedene Sanierungsmaßnah-
men in ganz Tirol zur Verfügung ge-

stellt. Bei den im Vorjahr geförderten 
Sanierungen zeigt sich, dass die Tiro-
lerInnen vor allem in den Fenster-
tausch, den Vollwärmeschutz, in die 
Dachsanierung und die Heizungser-
neuerung investieren. Darüber hinaus 
realisieren sie Maßnahmen, um Häu-
ser und Wohnungen alten- und be-
hindertengerecht zu gestalten. Das 
Land übernimmt dabei bis zu 30 Pro-
zent der förderbaren Sanierungskos-
ten.
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Mein erholsames Zuhause 
Damit Sie sich endlich wieder richtig wohlfühlen können! 
Wussten Sie, dass der Begriff „wohnen“ ursprünglich „zufrieden 
sein“ und „bleiben“ bedeutet? Es geht also schon immer darum, 
Wohlfühlen, Harmonie und räumliche Stimmigkeit in den eigenen 
Wänden zu erleben.  

Unser Zuhause ist meist der Ort 
unserer wichtigsten sozialen Bezie-
hungen. Die Voraussetzung: Räu-
me für Rückzug, Plätze für Begeg-
nung, Schutzzonen der Geborgen-
heit. Durch Technik und moderne 
Bauweise sind wir in Daueraufent-
haltsbereichen wie Bett oder Ar-
beitsplatz den verschiedensten 
Einflüssen langfristig auf passive 
Weise ausgesetzt. Lebendige Räu-
me brauchen mehr als Ästhetik 
und nackte Raumfunktion. Ihre 
privaten Räume sollten auch leis-
ten können, dass Sie zuhause opti-
mal regenerieren und Vitalität wie 
Motiviertheit erfahren können.  
Sie planen einen Umbau, Neubau 
oder Renovierung oder haben Be-
stand und brauchen eine kompe-
tente, zuverlässige Unterstützung? 
Seit mehr als 15 Jahren berät und 
gestaltet Angela Bechteler mit 

Freude und Liebe zum Detail auch 
private Lebensräume.  
Ihr Angebot ist, Räumen erlebbare 
Seele zu verleihen und ihre Kun-
den auf dem Weg zur erfolgrei-
chen Umsetzung ihrer Wünsche 
unterstützend zu begleiten.  
Fon: +49 (0) 170/168 80 89, 
info@raumakzente.eu,  
www.raumakzente.eu ANZEIGE 

Entdecken Sie ganzheitliche Lebens-
raumgestaltung mit Angela Bechteler.

Möbel aus Austria – „grüner“ Lifestyle mit Mehrwert
Nachhaltigkeit und Natürlichkeit 
sind schon lange keine Mode-Er-
scheinungen mehr. Sie ziehen in 
alle Lebensbereiche ein und ver-
ändern das Konsumverhalten. 
Das gilt selbstverständlich auch 
für unsere Möbel: Der Verbrau-
cher setzt auf natürliche Materia-
lien – und möchte genau wissen, 
was in seinem Möbel steckt. Zu 
Recht! Schließlich verbringen wir 
sehr viel Zeit mit Sofa, Schrank & 
Co. Da sollte sichergestellt sein, 
dass alle Zutaten einwandfrei 
sind. 

Wohngesundheit und Umwelt-
verträglichkeit haben inzwischen 
einen ähnlich hohen Stellenwert 
wie eine vernünftige Ernährung, 
regelmäßige Bewegung und Fit-
ness. Daneben nimmt auch die 
Sehnsucht nach Authentizität, 
Werten und Echtheit spürbar zu. 
So duften geölte, massive Hölzer 
nach Wald und machen sägeraue 
Oberflächen Lust auf Berührun-
gen. Aber auch natürliche Texti-
lien wie Wolle, Leinen, Hanf und 
Leder werten das Wohnen auf. Im 
Mix mit organischen Formen ent-

stehen Lieblingsstücke: vom flexi-
blen Relaxer bis hin zum „Ge-
sundheits-Schlafsystem“. Ein Be-
reich, in dem die österreichische 
Möbelindustrie ihre Stärken voll 
ausspielen kann. 
Zudem gelingt es der österrei-
chischen Möbelindustrie, hoch-
wertige Möbel mit dem „grünen“ 
Gedanken zu verbinden. Sie 
punkten mit natürlichem Life-
style und setzen auf Ursprünglich-
keit. Rohhölzer stammen vorwie-
gend aus verantwortungsvoll be-
wirtschafteten Wäldern und es 

werden unbehandelte Öle anstelle 
von lösungsmittelhaltigen Zuta-
ten sowie Leime auf wasserlösli-
cher Basis verwendet. Das zeigt 
auch: Design und Umweltverträg-
lichkeit müssen kein Widerspruch 
sein, sondern können sich durch-
aus ergänzen.Langlebige Produkte 
mit einer guten Öko-Bilanz und 
hohen Materialität zeichnet 
„made in Austria“ aus. Das Quali-
tätssiegel ist ein Garant für ver-
lässliche Werte und langlebige 
Produkte aus exklusiven Materia-
lien.

Österreichische Möbelhersteller setzen bei der Fertigung ihrer Produkte auf Natürlichkeit. Fotos: TEAM7, JOKA, ADA
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Mit ihrem einnehmenden Lä-
cheln und ihrer sonnengelben 
Jacke war sie der strahlende Mit-
telpunkt auf dem Foto, das die 
Diözese Innsbruck Ende Sep-
tember mit den neuen Leitern 
der Bereiche Finanzen, Seelsorge 
und Öffentlichkeitsarbeit prä-
sentierte: Die aus Schönwies 
stammende MMMag. Fiona 
Zöhrer, Jahrgang 1982, über-
nahm mit 1. Oktober 2019 die 
Abteilung „Öffentlichkeitsar-
beit und Kommunikation“ der 
Diözese Innsbruck und trat da-
mit in dieser Funktion die Nach-
folge von Karin Bauer an. 
Fiona Zöhrer besuchte die Volks-
schule und das Gymnasium in 

Landeck und war schon sehr früh 
daran interessiert, auch internatio-
nale Erfahrungen in ihren Fachbe-
reichen zu sammeln. Im Rahmen 
ihres Wirtschaftsstudiums in Inns-
bruck mit Abschlüssen in IWW, 
BWL und VWL absolvierte sie ein 
Auslandsjahr in Madrid und ein 
Praktikum in Santiago de Chile. 
Im Anschluss gewann sie einschlä-
gige Berufserfahrung im Medien- 
und Agenturwesen in den Berei-
chen PR, Gesundheit und Touris-
mus. In den vergangenen knapp 
zehn Jahren baute sie erfolgreich 
die Marketingabteilung inkl. In-
house-Agentur eines renommier-
ten Tiroler Familienunternehmens 
im Baustofffachhandel auf. In die-

ser Position war sie auch für die 
strategische und operative Mar-
kenausrichtung sowie für die Un-
ternehmenskommunikation zu-
ständig.  

Vom Baustoff zur Botschaft Jesu 
Wird Fiona Zöhrer nun Marke-
tingexpertin für den katholischen 
Glauben und die Botschaft Jesu? 
In gewisser Weise ja, denn auch 
die Kirche kann sich der neuen 
Medien- und Kommunikations-
welt nicht verschließen. Sie 
braucht Menschen wie Fiona Zöh-
rer, die offen und vorurteilslos auf 
ihre Mitmenschen zugehen, mit 
viel Engagement ihren Glauben 
leben und der Öffentlichkeit auch 
schwierige Themenbereiche kom-
petent vermitteln können.  

Mit Freude an neue Aufgabe  
Diözesanbischof Hermann Glett-

ler unterstrich bei der Vorstellung 
des neuen Führungsteams jeden-
falls die „Buntheit und Vielfalt des 
Organismus Kirche“.  
Auch Fiona Zöhrer sieht es in ihrer 
neuen Funktion als eine ihrer 
wichtigsten Aufgaben an, eine 
Brücke zwischen traditionellen ka-
tholischen Werten und der moder-
nen Zeit mit ihren vielfältigen An-
forderungen zu schlagen: „Ein Teil 
meiner Aufgabe wird es sein, den 
vielen Gesichtern und Aspekten 
der katholischen Kirche in Tirol, 
auch unter Einbeziehung der neu-
en Medien, eine Plattform zu bie-
ten. Mein Glaube hat für mich im-
mer eine große Rolle gespielt, ich 
fühle mich wohl, Teil dieser Glau-
bensgemeinschaft zu sein und 
freue mich nun, meine Erfahrun-
gen aus dem Bereich Kommunika-
tion, PR und Marketing einfließen 
lassen zu können.“
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Marketingexpertin für den Glauben 
Fiona Zöhrer aus Schönwies übernimmt Öffentlichkeitsarbeit der Diözese Innsbruck
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 Kappler in Doppelfunktion bei ASFINAG 
Der Aufsichtsrat der ASFINAG bestell-
te einstimmig Stefan Siegele zum 
neuen Geschäftsführer der ASFINAG 
Service GmbH. Damit ist der aus 
Kappl stammende Stefan Siegele ne-
ben seiner bisherigen Funktion als Ge-
schäftsführer der Alpenstraßen GmbH 
nun auch für alle restlichen Bundes-
länder mitverantwortlich. Der 49-jäh-
rige Tiroler führt zukünftig zusammen 
mit Christian Ebner die Geschicke der 
ASFINAG Service GmbH.  
Siegele begann seine Karriere bei der 
ASFINAG 2009 als Autobahnmeister 
in St. Jakob am Arlberg. Ab 2016 war 
er Abteilungsleiter der Betrieblichen 
Erhaltung und Netzplanung der ASG 
in Innsbruck und übernahm  2017 die 
Geschäftsführung der ASFINAG Al-
penstraßen GmbH. Ab Oktober wird 

Siegele als Geschäftsführer der ASFI-
NAG Service GmbH für den Straßen-
betrieb in ganz Österreich zuständig 
sein. 
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Ansehnliche 4-Zimmer- 
Wohnung in Haiming! 

Wohnnutzfläche von  
ca. 98,92 m², Loggia mit  
ca. 3,47 m² vorhanden,  
sonnige und zentrale Lage. 
KP: € 287.000,– HWB: 59 
robert.siegele@sreal.at,  
Tel. 05 0100/26369 
www.sreal.at Obj.Nr. 962/14767

 
Charmante 4-Zimmer- 

Wohnung in Zams! 
Wohnnutzfläche ca. 77,10 m², 
wunderschöner Ausblick, 
Zentrumsnahe. 
KP: € 234.000,– 
HWB: 159 
robert.siegele@sreal.at,  
Tel. 05 0100/26369 
www.sreal.at Obj.Nr. 962/14770

Großes und sonniges 
 Einfamilienhaus in See im 

Paznauntal! Generalsaniert! 
Wohnfläche ca. 201,94 m² 
mit sechs Zimmer, Terrasse 
und Garten vorhanden, voll 
unterkellert. 
KP: € 524.000,– HWB: 52 
robert.siegele@sreal.at,  
Tel. 05 0100/26369 
www.sreal.at Obj.Nr. 962/14451

 
 

Neuwertige Penthouse-
 Wohnung in Sölden! 

Wohnnutzfläche ca. 75,59 m² 
mit drei Zimmer, Baujahr 
2015, neuwertiger Zustand. 
KP: € 540.000,– HWB: 39,50 
luca.scoppetta@sreal.at,  
Tel. 05 0100/26353 
www.sreal.at Obj.Nr. 962/14625

Imst - Sonnige 4-Zimmer-Wohnung am Waldrand! 
Wohnnutzfläche ca. 93,71 m², ruhige und sonni-
ge Lage, schöne Terrasse mit ca. 34,55 m² vor-
handen. KP: € 219.000,– HWB: 104 
luca.scoppetta@sreal.at, Tel. 05 0100/26353 
www.sreal.at Obj.Nr. 962/14776

 
Moderne und hochwertige 3-
Zimmer-Wohnung in Imst! 

Nutzfläche ca. 88,70 m² + 
Wintergarten mit ca. 7,10 m², 
ruhige und zentrale Lage, 
hochwertige Bauweise 
KP: € 259.000,– HWB: 13 
luca.scoppetta@sreal.at,  
Tel. 05 0100/26353 
www.sreal.at Obj.Nr. 962/14703

 




